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Die sozialpolililcim Itaushalt
Die gegenwärtige Zeit mahnt wohl selbst die besten Gesell-

schaftsklassen, an Ersparnisse zu denken. Die FuBbekleidung

ist zu einem der verteuertsten Gebrauchsartikel geworden. Wir

sind jedoch auch heute noch in der Lage. unserer Kundschaft
solche in eleganter Ausstattung, in besten Fabrikaten, bei

guter Panorm zu Preisen zu liefern. die fast noch an die

alten Zeiten erinnern.
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Berlin, den 15.’April 1916.

Die Mördergrube.

Bethphage.
m fünften April hat der Kanzler im Reichstag geredet ; Und

zum ersten Mal seitdem Truppeneinbruch in Velgien Stoff
zu ernster Erörterung geliefert. Die militärischeLage scheint ihm
auf allen Fronten, auch an der Maas, »sehrgut und durchaus
den Erwartungen entsprechend« Er hat also nicht erwartet, daß
Perdun vor Pfingsten fallen, daß der rasche Fall dieser seit dem

seinundzwanzigstenFebruar bedrohten Festung die Siegesgewißs
heit der Franzosen zermorschen, schnellen Pormarsch in schlecht
befestigtes Gelände ermöglichenund den Entschluß zu Frieden
erzwingen werde. Selbst wenn Perdun noch im Mai fiele, hätte
das Polk Zeit gehabt, sich an den Perlust dieser Stadt, wie an den

von Lille und Maubeuge, zu gewöhnen,und der Generalissimus
Joffre, die Stellungen zwischen Perdun und Paris nach allen

Regeln neuster Kriegskunst auszubauen. Fasset Euch, Deutsche,
drum in zäheGeduld und bescheidetEuch fürs Erste mit zwei nütz-
lichen Wirkungen der Maaskämpfe: der Menschenverlust der

Franzosen,den das UrtheilKundiger auf (mindestens) das Dop-
Jpelte unseres schätzt,vereitelt den Plan einer auf allen Fronten
zur selben Frühjahreszeit einsetzenden Offensive; und der vom

Vundesbrudergefühl,wider PoliwanowsRath,verfrühteRussem
angriff hat in seinerMißwendebewiesen,daßderFeind imOsten

B
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währenddes Winters nichts Rechtes zu lernen vermochte und-

pünktlichdieostgebüßtenFehler wiederholt.Wir dürfen aber nicht
v"ergessen,daßdie Möglichkeit so starken KrafteinsatzesimWesten
der ungemein klugen Führung des Ostheeres zu danken ist, die

MenschendurchMechanik zu ersetzen weiß und den Großen Ge-

neralstabderleidigenPflichtenthebt,noch einmal, wiein den Sep-
tembertagender Alarnekämpfg die Westsront,. weil der Osten
Truppenzuwachsbraucht, in einer Entscheidungstunde zu ver-

dünnem Die Morgenröthe der Erkenntniß,daßmilitärischeMittel
zurDämmungder Sintsluth, dieManchen noch immer ein Krieg
wie andereKriegedünkt,nichtgenügenwerden,hatwohlden Kanz-
ler bestimmt, den längstenTheil seiner Rede in die Betrachtung
deutscher Politik zurückzubiegemEr leugnet nicht, daß in den

nächstenMonaten die Lebenshaltung schwierig sein werde ; ver-

bürgtaber,daßDeutschland etwas einer HungersnothAehnlichess
nicht zusürchtenhabe.DieseZuversichtist erfreulich zundkonnte den

Verzicht auf die pathetischeRügeder»demVölkerrechtund aller

Menschlichkeit Hohn sprechenden Aushungerungpolitik unserer
Feinde« empfehlen. Daß einKrieg gegen England uns dieNahs
rungzufuhr über See sperren und in das von der Heimath Erzeugte
beschränkenwerde,hat schonCaprivi erwähnt; dieMahnungz durch-

zulänglichenZollschutz dies e Gefahr zu mindern, war Jahrzehnte
lang eine der wirksamsten Agrarierwasfen; und der nun gewor-
dene Zustand kann weder den VölkerrechtswächterKriege in der-

Wilhelmstraße noch an der Alster den Großrheder Vallin über-

rascht haben. Rußland kann noch weniger ausführen, nicht viel

mehr einführenals wirzihm blieb nurder ferne, uns nur dernahe
Orient; auf die Klage,daß wir seineFrauem Kinder,Greise durch
die deutsch-austro-ungarische Sperrlinie und durch den turkosbuls

garischenMeerengenverschlußin Dürftigkeitpferchen,müßtenwir

antworten: »Das ist der Krieg zSprengstoff kein milderes Mittel

als Grenzsperre; auch in beschossenen,aus der Lufthöhe bombars

dirten Städten, Dörsern, Schiffen sindFrauen, Kinder und Greise
vor Weh und Tod nicht behütet.«Da moderne Küstenfestenvon

Schiffsgeschütznicht zu zerstörensind, ist die Sperre Vritaniens

einzige Waffe gegen einen Feind, der. das Jnselreich mitMinen

und Tauchbooten umkränzt,mit Lustbomben beschüttetundheers
hausen nach Egypten und Jndienschlängelt.Freundlich Neutrale
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haben oft getadeli, daßwirFlüchen wider das ruchlose Ausbun-
gerungstreben mit dem selben Athem die Versicherung anreihen,
unser Rahrungvorrath übersteige·denBedars hoch und die Hofs-
nung, uns durchHungerzu bändigen,sei läppisch.»HabtJhr,was
Jhr brauchet: wozu das Gezeter?«Das schadet unserer Sache;
bringt uns in den schmählichenVerdacht, aus grundloser Klage
das Recht auf bisher verbotene Kriegsmittel schöpfenzu wollen.

Auch der Kanzler des Deutschen Reiches muß wünschen,alles

Ereigniß ungetüncht zu sehen und Europas Tragoedie nicht ins

Melodramatische zu verhunzen. Jn diesem Krieg wendet Jeder
jedes erlangbare Mittel an,von dem er, für sich,mehr Nutzen als

Schaden erwartet. Einverstanden? Dann kommen wir fortan ohne
Moralpredigt aus, sagen Kinderparade und Greis enprozession ab

und heben die Schultern, wenn der Feind über Lustschiffe und

Tauchboote, Stickgas und Flammenwurs winselt. Ein der neuen

Kriegsform angepaßtesVölkerrechtist nicht; soll erst werden.

Da ist ein » Kriegsziel«, nach dem auch Herr von Vethmann
wohl gern hinstreben wird. Anderes hat seine Rede entschleiert.
Jhmscheintnothwendig,daßder Kriegunsin EuropaLandgewinn
bringe. Ein unüberschätzbares Verdienst der Rede ist, daß sie
schonjetzt,ausdem Gratdes Kriegsglückes,vorsichtlicherSchwäch-·
ung deutscherVolkskraft, aussprach: Wir räumen Belgien, wenn

wir sichersind, daß es nicht in anglo-französischeBormunsdschaft
gleitet, sondern deutscher Mitarbeit offen bleibt, und wenn dem

Königreich die innere Einheit gewahrt, der Vlamenstamm aber

vor fortwährenderVerwelschung geschütztwird. Wendet in dem

Krieg, dessenEntscheidung dieFeinde srühstens im drittenHerbst
erwarten,das Glück sichfür ein paar Stunden einmal gegen uns:

nach dieserbündigenZusagedes allein imReich Berantwortlichen
kann Keiner je mit Fug behaupten, Furcht habe uns das Ange-
bot der Räumung abgedrückt.Die Beleuchtung dieser Thatsache
ist heute wichtiger als die Antwortan die Frage, ob die Einfü-

gung oder Anhalfterung Velgiens demReich nützenoderschaden
müßte. Daß er den Vriten, die nirgends hart getroffen, und den

Franzosen, die längstnoch nicht besiegt sind, Land oder Geld ab-

fordern werde, konnte der Kanzler, ohne sich grimmigem Spott
auszusetzen,nichtsagen.RußlandsNiederlage dünktihnendgiltig:
und er will die Völker, die zwischender Ostseefund den wolhyniss

BE-
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schen Sümpfen wohnen, der Zarenherrschaft entziehen. Valten,
Letten,Litauer,Polen. Diese Ankündungverleiteteihnwieder auf
die Giebel gottähnlicherEthik, die Gut vonVös, wie die Hausfrau
in zwei Glasbüchschen Salz von Pfeffer, säuberlichsondert. Nuß-
land ist»reaktionär«,derTshinownik ein Erpresser und Dieb, der

Kosak ein Mordbrenner. So sprachen svor dem Krieg die Röthes
sten; und vom Sinaides Bundesrathes blitztedann zackigerRüs-
sel. Hinfüro dürfen die Liebknechtesich auf den Kanzler berufen.
Ein verantwortlicher Staatsmann sollte niemals über die Lippe
lassen, was er spätergern in die Brustzurückstopfte.Herr von Beth-
mann hatte den Muth zu dem kräftighübschenSatz (der, wenn

er nicht durchhöhltwürde, den Weg in anständigen,verständigen
Frieden ausschaufeln könnte): »Für Deutschland, nicht für ein

fremdes Stück Land, bluten und sterbenDeutschlands Söhne.«
Vluten undsterben sie,um Slawen und verrußteLettenaus Aems

terseucheund Reaktion zu erlösen?Doch Horaz hat uns ja gelehrt,
daß eingeborenes Wesen auch mitKnüppeln nicht für die Dauer

aus Menschenseelen zu scheuchen ist ; wir schmollen kaum noch
über die Neigung in Ethik. Ernstere Sorge bereitet uns die Po-
litik, die aus diesem Redetheil spricht. Muß die Drohung, Kur-

land,Litauen,Polen vomZarenreich zu trennen,nicht den russischen
Willen zum Krieg, selbst den hinkenden der Hofborussen, flügeln
und das lockergewordeneVandzwischen demnordischeanlam und

denWestmächten fester knüpfen,als es je war?Jrrthum istMen-

schenerbe.Woher aber kam dem fünftenKanzler der Entschluß,die

Gründung eines neuen Polenstaates Deutschen als ein » Kriegs-
ziel«anzukünden? Die Weisung solchen Zieles hätte den ersten
Kanzlerin achillischzornigen Kampf ausgeschrecktDenGlauben an

Polens Ostern hat Bismarck,mitSchläger und Flamberg, zerfetzt.
Spukt er noch durch das Haus, wo einstRadziwills wohnten?

Das Polenreichistnichtauferstanden.Louis Napoleon wollte

es wecken. Oesterreich und Preußen,meinte er, fänden fürihre pol-
nischenProvinzeninDeutschlandjaleichtErsatzzund das »Natio-

nalitätprinzip«(an dieses Wort, diesen lockenden Köder war der

Träumer höchststolz) fordere die Wiederkehr polnischer Selbst-
herrschaft. Nach dem Krimkrieg läßt er in London und Wien an-

pochen: doch nirgends ward aufgethan. Fürst Czartoryiski, dem

der Kaiser kräftigeHilfe zugesagt hatte, mußtesichweiter mitHosf-·
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nungen füttern. Auch aus den ins Spreeland gesätenKörnern
war nichts gekeimt.Christian von Vunsen, Preußens Gesandter,
hatte imApri11854 ausLondon an denMinisterpräsidenteneine

Denkschrift geschickt,die seinem König empfahl, die Ausdehnung
Oesterreichs bis in die Krim und die Wiederherstellung Polens zu

fördern. Die Partei des PreußischenWochenblattes (Vethmanns
Hollweg, Robert Goltz, Albert Pourtales und Genossen) schien
ähnlicheWünsche zu hegen. HöretVismarck: »Ich erinnere mich
der umfangreichenDenkschriften,welchedie Herren unter sichaus-

tauschten und durch deren Mittheilung sie mitunter auch michfür
ihre Sache zu gewinnen suchten. Darin war als ein Ziel aufge-
stellt, nach dem Preußen als ein Porkämpfer Europas zu streben
hätte,dieZerstückelungRußlands,derPerlustderOstseeprovinzen
(mit Einschlußvon Petersburg) an Preußen undSchweden, des

Gesammtgebietes der Republik Polen in ihrer größtenAusdeh-
nung und die Zersetzung des Ueberrestes durch Theilung zwischen
Groß-sund Klein-Rassen, abgesehen davon, daß fast die Mehr-
heit der Klein-Rassen schon dem Maximalgebiet der Republik
Polengehörthatte.3urRechtfertigung diesesProgrammes wurde

mit Porliebe die Theorie des Freiherrn von HaxthausensAbben-
burg (,Studien über die inneren Zustände,das Volksleben und

insbesondere die ländlichenEinrichtungen Rußlands«) benutzt,
daß die dreiZonen mit ihren einander ergänzendenProdukten den

hundertMillionen Aussen, wenn sie vereinigtblieben,das Ueber-

gewicht über Europa sichernmüßten. Aus dieserTheorie wurde

die Aothwendigkeit der Pflege des natürlichen Bündnisses mit

England entwickelt,mit dunklen Andeutungen,dasz England,wenn
PreußenihmmitseinerArmee gegenRußland diene,diepreußische
Politik in dem Sinn, den man damals den ,gothaer«nannte,för-
dern würde. Die Frage,obPalmerston oder ein anderer englischer
Minister geneigt sein würde,Arm in Arm mitdem gothaisirenden
Liberalismus und mit derFronde ampreußischenHosEuropa zu

einem unheilvollen Kampf herauszufordern und englischeInter-
essen auf demAltar der deutschen Einheitbestrebungen zu opfern,
die weitere Frage, ob England dazu ohne anderen kontinentalen

Beistand als den einer in koburgischeWege geleitetenpreußischen
Politik imStande sein würde: dieses-ragen bis ans Ende durch-s
zudcnken,fühlteNiemanddenVeruf, am Allerwenigsten dieFürs



34 Die Zukunft-

sprecher derartiger Experimente. Die Phrase und die Bereitwil-

ligkeit, im Parteiinteresse jede Dummheit hinzunehmen, deckten
alle Lücken in dem windigen Bau der damaligen westmächtlichen
Hofnebenpolitik. Mit diesen kindlichen Utopien spielten sich die

zweifellos klugen Köpfe der BethmannsHollwegschen Partei als

Staatsmänneraus ;(höret!)hielten es fürmöglich,denKörper von

sechzigMillionen GroßiRuss en in der europäischenZukunft als

ein caput mortuum zu behandeln, das man nach Belieben mißhan-
deln könne,ohne daraus einensicherenBundesgenossen jedes zu-

künftigenFeindes von Preußen zu machen und ohne Preußen in

jedem französischenKrieg zur Rückendeckunggegen Polen zu nö-

thigen, da eine Polen befriedigende Auseinandersetzung in den

Provinzen Preußen und Posen und selbst noch in Schlesien un-

möglichist, ohne den Bestand Preußensaufzulösen.Diese Poli-
tiker hielten sichdamals nicht nur fürweise, sondern wurdenin der

liberalen Presse als Weise verehrt.« Der nach Juchten und Blut

riechendeJunker warnt den Prinzen von Preußen vor den»Plä-
nen zur Ausschlachtung Rußlands.« Zu dem von der Prinzesfin
Augustaund von denBethmännern behutsamZugerichteten spricht
er frei von derLeber: »JedersiegreicheKrieg gegenNußland un-

ter unserer nachbarlichen Betheiligung belastet uns nicht nur mit

dem dauerndenNevanchegefühlRußlands, sondern zugleich mit

einer sehr bedenklichen Ausgabe,nämlich: die PolnischeFrage in

einer für Preußen erträglichenForm zu lösen.« Die Schätzung
russischer Freundschaft sinkt in der Hochmuthszeit Gortschakows
und steigt dann wieder bis in die klare Erkenntniß des Werthes,
den Nußlands Wohlwollen in den Schicksalsjahren 1813, 1866,
1870 fürPreußen hatte. (,,Jn diesen dreiKriegenhättenwir ohne
Bußlands Beistand und wohlwollende Neutralität unferen Sieg
wohl kaum auszunützen vermocht.«) Das Urtheil über Polen
wandelt sichnicht. Louis Napoleon hat nicht verwunden, daß er

auf dem Pariser Kongreß für seine Polnischen Schützlingenichts
durchsetzen konnte. Als Bußland von naher Revolution bedroht
scheint und Alexander der Zweite sichdem wiener Hof freundlich
zeigt, läßt der Franzosenkaiser seinenPetter Jerome ostwärts ru-

fen, das frankosrufsischePerhältnisz müssefortan von der war-
fchauer Stimmung die Farbe erhalten. Also ist Polen noch nicht
verloren? Jn alter Jagellonenherrlichkeit steht es auf und streckt

sichnocheinmal von der Oder bis an dieKarpathen und den Dnjepr.
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Wieder einTraurnznichtnur des Träumers in denTuileriem

EinMannwilldasAachtnebelgewebezerreißenundseinerNation
ein Kleid wirken, das sie am Tag tragen kann; einHerr:Marquis
WielopolskiDiesernüchterneLandwirthundklugePolitiker,dessen
stämmigenWillen gründlicheStaatswissenschaft beräth,glaubt
nicht, daßPolen sichvon eRußlandlösenkönne,undwünschtnicht«
daß sichs mit den Deutschen, den Erzfeinden, verständige. Sein

Ziel ist:ein festerVund der beiden Slawenvölker unter demDach
des russischenKaiserhauses, das den Polendieliberale Verfassung
von 1815 zurückgiebt,dteVildungmöglichkeitenbreiter ausbuchtet,
die Bauern auf die Stufe des zu freiem Handeln und redlichem
Erwerb fähigenMenschen hebt, denJuden das Christenrecht ge-

währt und dadurch dem dünnen Bürgerstand einen zum Kampf
ums Dasein tüchtigerenKörper schafft.Die zwölfHäupterdes Ge-

heimen Volksausschusses, die Männer der Rebellenphrase und

der Verschwörungbefehden den herrischenFeindjeder gesetzlosen
Meuterei.Auf ihr Geheiß wird, im Februar 1861, laut die drei-

ßigsteWiederkehrdes Tages gefeiert, an dem Polens Heer tapfer,
(doch sieglos) bei Grochow gegen die Aussen kämpfte,wird der

alte Statthalter Fürst Michael Gorts chakow, der beiGrochow mit-

gekämpftundWarschau geftürmthat, durch Straßentumulte zu ge-

waffneter Abwehr gezwungen ; eine-allgemeineLandestrauer(in
neuer Nationaltracht) beschlossen; und vom ZarenAlexander die

rückhaltloseAnerkennungdes uraltenPolenrechtesauf freie Selb-

ständigkeitgefordert. »Während die Wirksamkeit der kaiserlichen
Behörden erlahmte, vermochte die geheime Regirung bald, auch
die Lauen oder Abgeneigten unter ihren Landsleuten zum Ge-

horsam zu zwingen.Jede polnische Dame, die sichin buntemAns

zug blicken ließ,wurde öffentlichaufder Straße beschimpft, die Lä-

den widerspenstiger Kaufleute wurden geplündert und russischge-

sinntePolen am hellenNittag aufdas Schwerste mißhandelt.Die

Polizeierschienimmer erstdann ausdem Platz,wenn die Thatvolls
bracht und die Thäter entflohen waren. So ging binnen wenigen
Wochen die ganze Autorität der Staatsgewalt in die Hände von

zwölf unbekannten jungen Männern über,deren Streben von der

Begeisterung der J ugend, der Frauen und des Klerus getragen
wurde und derenVefehle zu mißachten,gefährlicherwar, als den

russischen Anordnungen zu trotzen«:Sybel.) Ueber Wielopolski
siegt Mieroslawski, der »General«, der mit Garibaldi und Klapka
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die europäischeNevolution und die Niederwerfung Rußlands
durch die Westmächtevorbereitet,dierussischeTruppenaushebung
inPolen zu hindern trachtet und überall den Glauben verbreiten

läßt,des Zarenreichesserfallhabe begonnen. Doch in Petersburg
findet der Marquis eine seinem Plan günstigeStimmungAlexs
ander Nikolajewitsch, dessen mildes Herz sich nur schaudernd zu—
Härteentschließt,hofft noch, die Polen zu versöhnen;und sein Vice-

kanzler Gortschakow (Alexander, der Vetter des Statthalters)
möchteseinemLand denimWettbewerb mitOesterreich und Preu-
ßen unbequemenRuf des barbarischenPolenknechters abkratzem
den LieblingwunschNapoleons erfüllen und denseiner Applauss
sucht behaglichen ZustandfrankosrussischerFreundschafterneuen-

Jm März wird Wielopolski zum Vorsitzenden eines Staatsrathes
ernannt, der jede Rußlands Oberhoheit wahrende Freiheit be-

willigen und allen Schichten des Polenvolkes haltbare Lebens-

grundlagen sichern soll.Preußens Gesandter, Otto von Bismarck,
runzelt die Stirn ; auch Nothwendiges, meint er, dürfe man nicht
in einer Stunde gewähren, in der es durch Aufruhr ervreßt schei-
nen könnte.Aus Petersburgschreibt er an den Minister Freiherrn
von Schleinitz: »Jn der warschauerAngelegenheit ist eineMischs
ung vonMangel an Voraussicht und Schwächehervorgetreten, die

für ernstere Schwierigkeiten nichts Gutes zu prognostiziren scheint.
Jch habe kein Mittelversäumt,die Stimmung des Kaisers zu festi-
gen, nachdem fie anfangs, unter dem richtigen Gefühl, daß mit

brutalem Ungeschickverfahren worden sei, ziemlich weich war.

Gortschakow hat mir, wie ich glaube, AllerhöchstenOrtes beige-
standen ; den liberalen Koterien gegenüberhat er aber für nützlich
erachtet, sichfeiner sonstigen Diskretion zu entschlagen, und den

von mir gemachten ,energischen Vorstellungen«eine weitere Publi-
zität gegeben, als der Geschäftsbetriebmit sich brachte, so daß
german influence einigermaßenherhalten muß,um zu motiviren,
daß der Kaiser den Schmerzensschrei (derPolen) so kühlabgefers
tigt hat.

«

Nach Wielopolskis Ernennung: »DreißigJahrehindur ch
duldete man die wohlbekannten Mißbräuche, die in allenrus fischen

Gouvernements fortbestehen, und eine dreiste, aber materiell ohn-
mächtigeDemonstration bringt über Nacht die Erkenntniß,daß
man nicht strafen, sondern organischeReformen einführenmüsse,
und zwar mit umgehender Post. Man wußte die Grochowfeier
vorher und konnte sie leicht verhindern. Ein Pole sagte mir auf
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meineFrage nach dem Eindruck des Statutes,daß er es auffasse
wie das Verfahren eines Bankiers,der seinen Sohn mitselbstäns
digem Kapital etablire, mit dem Vorbehalt, ihn wieder insGes

schäftzu nehmen, wenn er nicht reussire.« So ists gekommen.
Als Bis marckStaatsminister geworden ist, stehtPolen wie-

der in Ausruhrsbrunst. Die warschauerPehme hat aus Galizien,
Posen, Westpreußen,Pommern die Verwandten, hat sogar die

Ruthenen zur Einung aufgerusen, sichzur Nationalregirung er-

nannt, jedem Bauer den von ihm bestellten Acker als Eigenthum
zugesprochen und verkündet, sie habe geschworen, nicht zu ruhen,
bis das Großpolen von 1771 frei wieder unter dem WeißenAdler

athme.·Auf die drei Häupter des neuen, sanften »—Systems«,den

Statthalter GroßfürstenKonstantin, den MilitärgouverneurGes
neralLüders und denPerwaltungchefWielopolski, ist geschossen,
der ganze Anhang Mieroslawskis und seiner Gehilfen mit Mus-

keten und Säbeln, Dolchen und Gift aus England; Frankreich,
Velgien (ein großerTheil der Waffen kam aus Lütti"ch)ausge-
rüstet, russische Soldaten sind im Schlaf überfallen, getötetund

verbrannt worden. Endlich, sagtAlexander Gortschakow lächelnd,
ist das Geschwür reif ; wenn wir den Einschnitt gemacht und den

Eiter herausgedrückthaben,wirdeine vernünftig mildeHerrschast
möglichwerden. »Sein Popularitätbedürfnißmachte ihn wider-

standsunfähiggegen liberaleStrömungenin der russischen,Gesell-
schaft«.Für Preußens deutsche Zukunft war Rußlands Haltung
eine Frage von hoher Bedeutung. Ein polenfreundliches russisch-
französischesVündniß hättedas damalige Preußen in eine schwie-
rige Lage gebracht.«SosprichtBismarck(demAlexanderderZweite
1861 denUebertritt in russischeDienste angetragen hat). Er schickt
den General Gustav von Alvensleben nach Petersburg; in der

Instruktion, die er mitgiebt, istder wichtigsteSatz: »Der König von

Preußen ist von derUeberzeugung durchdrungen, daß die Jnters
essen beider Regirungen durch jede polnische Schilderhebung in

gleicherWeise gefährdetsindund daßjede Emanzipation des pol-

nischenElementes von der Autorität des Kaisers ihre Wirkungen
nicht auf die Grenzen des KönigreichesPolen beschränken,son-
dern eben sossehrdie Sicherheitder benachbartenköniglichenPros

,

vinzen wie die der westlichen Gouvernements des Kaiserreiches
gesährdenwird.«Das Ergebnißdieser Sendungistdie russosprcus
ßischeMilitärkonvention vom achtenFebruar 1863,über die Vis-
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marck an den Grafen Vernstorffnach London schreibt: »Durchden

Abschluß,der unter großemWiderstrebenGortschakows erfolgte,
aufbestimmten Befehl des Kaisers,verschafften wir, so viel an uns

lag, der antipolnischen und antifranzösischenPartei im Kabinet

des Kaisers die Oberhand und die bis dahin schwankenden Ent-

schließungenerfolgten im Sinn der entschlossenenUnterdrückung
des Polenaufstandes. Den britischen Eifer gegen unsere Konven-

tion kann ich mir nur aus der Unbekanntschaft der Engländermit
den intimeren Verhältnissen der kontinentalen Politik erklären.

PolensUnabhängigkeit ist gleichbedeutend miteiner starkenfrans
zösischenArmeein der Weichselposition;undjedePerlegenheit, die

manRußland inPolen bereitet, isteins-zwangRußlands zur Per-

ständigung mit Frankreich. Wir können den Rhein nicht halten,
wenn wir Polen im Rücken haben.« Jn einem Gesprächmit dem

Englischen Gesandten Sir Andrew Vuchsanan sagt er, Preußen
könne an seiner Grenze ein unabhängigesPolenniemals dulden

und würde, um das Auskommen einer ihm feindlichen Macht zu

hindern, nach einem polnischen Sieg über Rußlands (damals
schwaches) Heer selbst das Königreich besehen. Der Brite: »Das
wird Europa niemals erlauben! Niemals I« Der Preuße: »Wer
ist Europa? «Buchanan:»Die großenNationen.«Pismarck: » Sind

sie schon darüber einig?« Sie scheinen einig; nicht nur die West-·

mächte:Oesterreich ist mit ihnen. Sein Rechberg lehnt den Por-

schlag, sichmitNußland und Preußen über die Polensache zu ver-

ständigen, ab, weil »das zwischenden drei Kabineten vonWiem
London und Paris hergestellte Einvernehmen einVand zwischen
ihnen bildet,von demOesterreich sichjetztnichtlösen kann,um,ab-
gesondert, mitRußland zu unterhandeln.« Franzosen und Schwe-
den könnten in Kurland einbrechen. Dann, sagt Bernstorff in

Vismarcks Auftrag dem Minister JohnRussell, fliegtPreußens
Schwert aus der Scheide. Sechzehntausend Franzosen sollen in

Triest landen und mit den Oesterreichern nach Warschaumarschi-
ren? Solche Pläne umwölken selbstAlexanders friedlichheiteren
Sinn. Er schreibt an König Wilhelm nach Gastein, daß er viel-

leicht bald denDegen ziehen müsse.,,Niemals wären beirichtiger
HaltungOesterreichs die Westmächteso weit vorgeschritten. Zwi-
schen uns giebt es kein Mißtrauen. Jch wäre glücklich,wenn die

ruhmreiche Waffenbrüderschaft erneut würde, die unsere Völker
einst verbunden hat, und wenn Dein Einfluß auch Oesterreich die-
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sem uns Allen nöthigenVertheidigungbündnißgewönne.«Ohne
wiener Beistand, meint der Zar, wird Napoleon nicht fechten; ist
Oesterreich nichtin Vernunftzurückzubringen,dann müßtenwir er-

wägen, ob wirs nichtgemeinsam, vor der Möglichkeitfranzösischer
Hilfe, überwältigen und am Rhein dann mit den Franzosen ab-

rechnen sollen.Nie ist dem großenPreußen der Versucher mit stär-

kererLockung genaht. Der StaatFritzens willimDeutschenBund,
muß in Deutschland das Bestimmungrecht Oesterreichs brechen-
und derHerr allerReuss en bietetdieGelegenheit zu rascherNieder-
werfung des Aebenbuhlers.Bismarck hat wohl eine Woche lang
die Frage »geknetet";jede Antwort bis ans Ende durchgedacht.
Eintagserfolg oder feinere Arbeit, die langsamen Ertrag liefert?
Napoleonkönntenichtstillsitzen;und schlügeer schnell, dann hätte

Preußen die Hauptlast des Krieges und Rußland die Wahl der

Stunde, in der es Frieden schließenwill. Gortschakows Rußland,
das in Sehnsuchtnach Frankreichs Freundschaftlangt.Aein.Und
Rechberg istdem Schlepptauder Großmächtenicht zu entknüpfen.

Da, zum ersten Mal, erweist Bismarck sichEuropen als den Mei-

ster vorausstchtiger Staatskunst. cRußland hat inPolen, Litauen,
Wolhynien zweihunderttausend Mann,in guter Rüstung,aufden
Beinen,dichtdahinter ein ebenso starkes Heer; und die begonnene
Rekrutirung liefert noch hundertfünfzigtausend.Fürs Jahr 1863

eine stattliche Ziffer-Damitwills über das schlechtgerüsteteOesters
reich herfallen; im Bund mit Preußen, dem der Sieg die Vormacht
in Deutschland brächte. Aber auch die Feindschaft Frankreichs ;

mit dem Gortschakow sichvielleicht nach ein paar Lufthieben ver-

ständigt hätte. Der preußischeStaatsmann muß trachten, den

Meinungspalt z wischenPetersburg und Wien zu verengen (nicht
zu schließen)und Nußlands Groll vonOstnach West, gegen Frank-
reich, zu wenden. Das wird in dem (vonVismarck verfaßten)Kö-s
niglichen Handschreiben versucht, das den holländischenin der

Rolle deskorsischenVonaparte, als den Vedroher des Erdtheiles,
zeigt, den Zaren freundschaftlich vor jeder Handlung warnt, die

das (allmählichwohl in Raison zu überredende) Oesterreich den

Westmächten zuscheuchenmüßte,und, in einem Anhängsel, räth,

durch einen dem Nachbar bequemeren Zolltarif den Preußischen
Landwirth und Händler aus demins Hochpolitischefortwirkenden
AergerüberRußlands unübersteiglicheZollmauer zu schmeicheln.
Nicht Alles gelingt. Doch die vordringlich sentimentale Franzos en-
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politik zerstörtden Ponton, auf dem Gortschakow seinenKaiser in.

den Gefühlsbereich Napoleons schmuggeln wollte. Alexander
kehrt sichzürnendvonFrankreich ab und erkenntin dem Minister
des berliner Oheims den auch auf der Machtzinne zuverlässigen
Wahrer ehrwürdigenHoheitrechtes Der austrosrussischeKrieg
wird vermieden und die Etapenstraße frei, die, über Schleswigs
Holstein (1864)«,Oesterreich (66), Frankreich (70), in Deutschlands
Einung unter Preußens Präsidium führen kann. Die Landtags-
mehrheit verrust den gehaßtenJunker, derihm die Heeresstärkung
abgetrotzt hat, als einenVarbaren,Freiheitmörder,Zarenknecht.
Ruhig aber spricht Vismarck: »DerPolenanspruch (aufdieWie-

derherstellung ihres Reiches) hat vor Europa keinen Bestand.
Das Ganze verschwindetinUtopie, zu deren Verwirklichung man

darauf ausgehen muß,zunächstdrei großeReiche zu zerstören,
Oesierreich, Preußen, Ruszland, drei unter den fünf oder sechs
europäischenGroßmächtenin die Luft zu sprengen, um auf den

Trümmern dann eine neuephantastische Herrschaftvon sechs Mil-

lionen Polen über achtzehnMillionen Nichtpolen zu begründen.
Den Gedanken der Wiederherstellung Polens in den Grenzen
von 1771 braucht man nur auszudenken, um sich von seiner Un-

ausführbarkeitzu überzeugenDieNeigung, sichfür fremdeNatios
naliäten und Nationalbestrebungen zu begeistern, auch wenn sie-
nur aufKosten des eigenen Vaterlandes verwirklicht werdenkön-

nen, ist eineForm politischerKrankheit,deren geographischeVers
breitungsi.ch,leider, aufDeutschland beschränkt«Der wankt nicht.
Jn die erste Thronrede des Deutschen Kaisers hat er die (nun
wieder zeitgemäßen)Sätze aufgenommen: »DieAchtung,welche
Deutschland für seine eigene Selbständigkeit in Anspruch nimmt,
zollt es bereitwillig derUnabhängigkeitaller anderen Staaten und

Völker, der schwachenwie der statken.Das neueDeutschland, wie

es aus der Feuerprobe des Krieges hervorgegangen ist, wird ein

zuverlässigerVürge desFriedens sein.
«

Da-stehts.Am ersten April
1871 wird die Neichsverfassung (die heute fünfundvierzig Jahre
alt wird) zum zweiten Mal berathen.,Und von der Polenfraktion
gefragt, ob auch ihres Volkes Unabhängigkeit nun auf Achtung
rechnen dürfe. Vismarcks Antwort: »Die Herren gehörenzu kei-

nem anderen Staat und zu keinem anderen Volk als zu dem der

Preußen.Wollen Sie uns das Benehmen, das Sie gegen bieRus

thenen, gegen die unter Jhrem SzepterlebendenNussem gegen die
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Mauer-, ja, gegen die Deutschen gezeigt haben, zum Muster emp-

fehlen? Bei aller Unparteilichkeit und Neigung, gerecht zu fein,
kann ich versichern :DiepolnischeHerrschaft war nicht gut, sondern
ganz herzlichschlecht.Unddarumwirdsieniemals wiederkommen.«

Soll sie nun wieder kommen und die Enkel lehren, daß die

Lebensarbeit deutscher Polkheiterzieher, Fritzens, Gneisenaus,
Vismarcks, ertraglos verthan ward? Einen selbständigenPolen-
staat, Monarchie oder Republik, könnte Preußen nur dulden,
wenn es beschlossenhätte,Posen,Westpreußen,Oberschlesienauf-
zugeben. Neben dem Schwarzen könnte der Weiße Adler nicht
horstenz erst über derAsche Preußens die Schwingenwiederhim-
melan spreiten. Hundert unwiderlegliche Gründe sprächenauch
gegen die Annexiondes mitOesterreichgetheiltenLandesz davor-

warnen Politik und Wirthschaft mit gleicher Wucht. Habsburgs
Reich zeigt, wie tief der Staatskörper durch eingebohrte Splitter
fremden Volksthumes leidet. Das selbständigePolen oder das

von Zollern beherrschte GroßherzogthumWarschau würde dem

Staatsverband Preußens gefährlicher,als Serbien dem Besitzer
Kroatiens und Vosniens je war. Vedenket auch,was die anderen

Bundesstaaten empfinden müßten, wenn die Sintfluth dieses
Krieges nur derpreußischenHausmachtLandangeschwemmthätte.
Die Serienkriege gegen Rußland, die eine Folge der angekündeten
Zerstückungwären,brauchenwir nicht zufürchten;wofüraber wür-

densie geführt2PorrussischemAngriff schütztbesser als ein Pufferss
staat (dessen Polkin die Grenzen des alten, von Meer zu Meer rei-

chendenPolens zurücktrachten würde) ein Panzerznoch besserals

Polster und Harnisch vorsichtig tapfere Politik. Wer Polen den

Aussen entreißt,bereitet ihnen zunächstzwar heftigen Schmerz;
wird bald abermerken,daßersie gestärkthat: da erihnen ein Elsaß-

Lothringen, eine Russia Irredenta, in Nordeuropa ein » Kriegsziel«
gab, dessenLeuchten ihre fromme Schlaffheit inWirbelgluth auf-
treiben könnte. Herr von Vethmann hat den Zweifel an seinem
Willen, unsere Ostmarken vor Perslawung zu wahren, einst mit

dem Ruf weggefegt: N unquam retrorsuml Glaubter, daßPreußen
ungestraft noch mehr Polen einlassen dürfte? Daß sie, ohne ver-

bürgteGleichberechtigungihrerSprache und Kultur, ohne gesicher-
tenWaarenabsatz nachNußland,gern zuuns kämen? Ohneihre ab-

schreckendreich begabten Juden,die,Händler,Gelehrte,Techniker,
Künstler, Preußen nicht will, gedeihen könnten? Jedem Feinde
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desDeutschenReiches würde das vonWolhyniens Sümpfen west-
lich begrenzte Nußland sichmit eben solcheranrunst verbünden
wie Frankreich seit 1871. Ein Kriegsziel, das helle Köpfe nicht
lange vor dem Krieg erblickt hatten, das im zwanzigsten Kriegs-
monat noch umstritten wird, wies der gefährlicheWunsch,daßder

blutige Handel »Etwas einbringe«. Wir kämpfen nur für uns ;.

nicht für die Erlösung fremder Völker. Wir brauchen Siedlerland,
freie Wege ins Weltmeer, für den Geist und die Sprache,. die-

Waare und den Wechsel Deutschlands die selbe Geltung, die je
irgendwo solchenGütern ward. Und Vismarck, der Erzfeind
protziger Emporkömmlingspolitik,hat oftgemahnt, nach dem Sieg
niemals zu fragen, was man erlangen könnte,sondern stets nur,

was man, als dem Staat unentbehrliches Gut, erlangen müsse.
Wir kämpfen nur für unszwollen des Kampfes Ziel aber so

ernstlich, in so«reinem Herzen, besinnen, daß alle zum GutenWilss

ligen ohne Sorge sein können,wenn wirhingelangt sind.Herr von

Bethmann ist noch inVethPhage, derFeigenstatt. Er freutsich,da
ihm Hosianna gerufen,der Weg mit Palmenzweigen und Festge-

wanden geschmücktwird ; und hofft, von der hitzigeanth seiner
Worte werde der Kraftquell der Feinde, die sichseinem Wunsch
nichtbeugen, so rasch verdorren wieder Feigenbaum,der am Pal-

mensonntag dem Galiläer nurBlätter als Labe bot.Warum schilt
er dieFeinde noch,zethtsie vor dem Ohr der Menschheit tückischen
Ueberfalles und jeder ruchlosen Niedertracht: da er sie doch zu

Friedensberathung ruft?Warum gönnt er ihnen die Losung, die

nach der Sintfluth aus jeder Arche schallen, die der Wolf sogar
dann dem Täubchen nachheulen wird? Kein Gefühl wird (nur
Dies ist gewiß)so schnell, so gewaltig erstarken wie Abscheu vor

neuem Krieg ;keins soungestümzweiWeltendurchlodern.Warum
sagt der Kanzler nicht unzweideutig, daßDeutschland zur Frie-
denssicherung, zur Wehrlastminderung vornan mitwirken will?

Bethania.

Jean Jaurås, der oft, an den Tagen lautesten Triumphes. nur

der Mounets Sully, als Graubart manchmal der Taschen-Tolstoi,
in seinen hellsten Stunden aber ein reiferer, durch Erlebniß ge-

schulter Lassalle des französischenSozialismus war, hat,vor zwölf
Jahren. in Amsterdam den Männern der Jnternationale zuge-

rufen: »Die Friedenssicherung,die Entwickelungdes Sozialis-
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mus, alles politischen und gesellschaftlichenLebens in Europa und

auf der ganzen Erde wird durch die politische-Ohnmacht der deut-

schenSozialdemokratie gehemmt.«Dieräkele sichstolz aufwipfel-
an wachsenden Stimmzettelhaufe-n, sei aber unfähig, die Mög-«-
lichkeit zur Mitbestimmung des deutschen Schicksals zu mehren,
und verkümmere,all in ihrem Glanz, ohne den rechtenWillen zur

Macht. Jn seinem lesenswerthen Buch über das Heer der Zu-
kunft (»L’Armee Nouvellesss sagt er: »Der Begriff ,proletarische«
Jnternationale« darf nicht zum leer prunkenden Wort werden;
nicht nur aus Kongreßbeschlüssen und aus Nundschreibenunseres
Bureau, nach langen Pausen, ins Gedächtnißauftauchen.- Jhm
muß sich eine stetige, immer wirkende, immer wachsam voraus-

blickende Kraft entbinden, die das werdende Ereigniß zu wägen,

zu prüfenund jeden Keim eines in Krieg zerrendenHaderszu zer-

störenpermag. Ein Europäerkriegbrächteuns vielleicht wüthende
Reaktion, erbitterten Aationalismus, lähmendeDiktatur, unge-

heuerlichen Militarismus, Hemmung des Zeitrades durch eine

aus Gewaltthat und niedrigem Haß gefügte Kette«die unsere
Völker in Knechtschaft fesselt. Die Freiheit der Völker hat in der

Jnternationale den stärkstenHort» Und man dürfte behaupten,
daß zwar ein Bischen Jnternationalismus vom Vaterland ent-

ferne,vielJnternationalismus aber zu ihm zurückführe;mit dem

selben Recht, daß ein Vischen Patriotismus von der Inter-
nationale entferne, starker Patriotismus aber zuihr zurückführe.

«

DemDeutschenReichstagsollte neulich eingeredetwerdemJaurås
habe eingestanden, daß seine Heimath die Schuld an dem Kriegs-
ausbruch trage.Höflichkeitzwingt uns in den Glauben, dieseVes
hauptung sei aus Jrrthum entstanden.Vezeugtist,daßJaurås vor

seinem Tod zu Freunden und Parteifähnrichen gesagt hat: »Ich
selbst hätte zur Erhaltung des Friedens nicht mehr zu thun per-

mocht, als die Negirung der Republik(Viviani,Bienpenu-Mars
tin) gethan hat.«So sprach er,nachdem ihm am Quai d’Orsay die

AktenvorgelegtwordenwarenSo dachtenvom erstenKriegstagan
die Genossen Vaillant, Guesde, Sembat, Thomas: und konnten

mit denBriand,Millerand,Viviani, die Mancher zuvorAbtrüns
nige gescholten hatte, zusammenarbeiten.Wir,heißtsdrüben,ha-
ben stets den Frieden gewollt und alles zu seiner Sicherung uns

Mögliche gethan. Die deutschen Bekenner der Jnternationale?
Nichts«-Wirsind durch dreiGenossen,dreiFührer, Guesde,Sem-s
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bat,Thomas,inderRegirungvertreten,derenPräsident,Vriand,
und Vizepräsident,Viviani, sich heute noch zu unserem Grundi-

satz bekennens Die deutschen Sozialisten beten jetzt an,was sievor

dem Krieg verfluchten; stellen sich,als wüßten sie von der Ent-

stehung des Krieges nur das von Amtsstellen, denen sie früher
kein Wort glaubten, ihnen Gekündetez haben nicht den minde-

sten Machtzuwachs gebucht; und treiben dennoch nun Königlich
VreußischePolitik. Konnte die Wahrheit des Wortes, das unser
Jaurås in Amsterdam sprachHMitfchmerzhaftererDeutlichkeit er-

wiesen werden? Jn dem von Jaurås gegründeten Varteiblatt
»L"Humanite« sind die auf derPariser Konferenz (im März)ver-
tretenen Mächte gemahnt worden, keinen Zweifel darüber auf-
kommen zu lassen, daß auch beim Friedensfchluß nur der Wille

zum Recht sie leiten werde ; daß sie den Frieden durch internatio-

nales Schiedsgericht sichern wollen und bereit sind, sich auf die

Grundsätzezu stellen, die das amerikanische Institut für interna-

tionales Recht im Januar 1916 beschlossenhat. (Da ich voraus-

sehe, daß diese Grundsätze den nächstenJahrzehnten so wichtig
scheinen werden, wie denen nach der FranzösischenRevolution
die Verkündung der Menschenrechte schien, will ich den Wort-
laut hier wiedergeben. »Jedes Volk hat das Recht, zu leben,
sein Leben zu schützenund zu wahren; um dieses Leben zu wah-
ren und sich zu schützen,darf aber ein Staat nicht gegen an-

dere Staaten, die ihm kein Leid bereitet haben, ungerecht han-
deln. Jedes Volk hat das Recht aus Freiheit: das Recht, ohne
Einmischung Und lastenden Machtdruck Fremder nach dem Ziel
selnerGlücksvorstellunghinzustreben,so lange es dadurch nichtdie
tief und fest begründetenRechte anderer Staaten schmälertoder

bricht. Jedes Volk ist, als Rechtsbesitzerund vor dem Rechts-
stuhl, jedem anderen aus der Völkergesellschaftgleich. Jedes
hat das Rechtan sein abgegrenztes Gebietund spricht,nach freiem
Ermessen, allen Bewohnern dieses Gebietes, auch den aus der

Fremde eingewanderten, das Recht. Jedes Volk darf für jedes
seinerwesentlichenRechteVon allen anderenVölkernAchtungund
Schutz fordern; denn Recht kann nicht ohne Pflicht sein, und wo

sichs um das Recht eines Volkes handelt, sind alle Völker zum

Eingriff verpflichtet-H Der französischeSozialismus will einen

Frieden,der alle in ihn eingeschlossenen Völker derinternationa-
len Schiedsgerichtsbarkeit zu Gehorsam verpflichtet. Und glaubt
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nicht, daß die zwiefach gesplitterte deutsche Proletarierpartei
-(Hauptgruppe: Legien-Scheidemann, Minderheit:Haase-Bern-
stein, Duumviri: Liebknecht-Rühle)für die rascheErlangung sol-

chen Friedens, der jedem Volk, großenund kleinen, sein Recht
giebt und gespaltene Stämme (Polen, Serben, Dänen,Numänem
Griechen, Jtaler, Ostfranzosen)wieder in Einheit fügt, gegen die

wehrkrästigeStaatsgewalt ihr bequemes Leben einsetzen werde.

»Eine Versammlung der deutschenJnternationalisten sollneu-

lichdieAblehnung aller Steuern, direkter und indirekter, beschlos-
-ten haben. Diese besonders organisirte Gruppe der-Internationa-
listen,die überVernstein und Haase nicht besser als über Scheide-
-·mann und seine urtheilt, scheint mir aber nicht sehr beträchtlich.
Wenn ihr Liebknecht und Rühle eingegliedert sind,können sie sich
nicht zu Hauses Leuten gesellen.Dann-gäbees imReichstag also
drei Gruppen demokratischerSozialisten«Gomo in L"Humanitå.)

Einstweilen sogar vier: denn die vierzehn Abgeordneten, die ge-

sgen den Ausschluß Haases und seiner Genossen und gegen die

Kreditbewilligung gestimmthaben,sind zwar in der Hauptfraktion
geblieben,neigen in ihrem Wollen aber nach der Seite der neuen

Sozialdemokratischen Arbeitgemeinschaft. Die Fraktion hat die

Träger derbekanntesten Namenschon oder fast schon verloren:die

Abgeordneten Albrecht, Antrick,Bernstein,Bock,Vüchner,Oskar

·Cohn,Dittmann, Emmel, EdmundFischer,Geyer,Haase,Henke,
Herzfeld, Hoch,Hofrich—ter,Horn,Hüttmann,Jaeckel, Kunert, Lede-

bour, Lentert, Liebknecht,Reißhaus, Mühle, Schwarz, Stadthas
gen, Stolle,Vogtherr,Wurm,Zubeil. Wahrscheinlich werden sie,
wenn, nach dem Krieg, wieder gewähltworden ist, den rechten Flü-
gel der neuen Sozialistenpartei führen,der die vom Gewerkschaft-
kapitalunterstützteSchaarder heuteunterdemReichsbannerFech-
tenden sich vielleicht nicht sogleich anschließenwird ; der linke

Flügel wird der Alb aller schläfrigenSeelen sein« Den franzö-

vsischenGenossen ist all das Gelärm nur Theater; sie nehmen es

kaum ernster als der Lustspieler Capus und die Geister, die ihn

begreifen. »AuchHaase und seine Leute verstehen den Sinn des

großen, unsere Welt wandelnden Dramas noch gar nicht« Ihr
Umstiirzlergeist wagt weder, das Wort Republik auszusprechen
noch, zu erkennen, daß die demDeutschen Reich und Oesterreichs
Ungarn gewaltsam einverleibten Völker das Rechtsordern dürfen,
denihnen vonder Natur zugedachtenVaterländernanzugehören.

4
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. Der ganze Kram würdefür uns erstwichtig,wenn sichin die Köpfe-
unserer Sozialisten der gefährlicheEinfall schöbe,mitHaase nach-.
Frieden, nach schnellem Friedensschluß zu blöken. Diese fried-
samen Sozialisten haben bei uns bisher wenig Erfolg gehabt. Por
ein paar Monaten sind zwei von der Sorte, kreuzbrave,mitgutem-
Willen gepflasterte Männer, in die Schweiz gegangen, um mit

ein paar friedsamen Blökern aus der deutschen Partei in Zimmer-«
wald zu schwatzen.Auf unserem letztenKongreßistdieser zimmers
walder Sozialismus mit Ach und Krach unterlegen. Aber wir--

haben auch schüchterneZimmerwäldler,die sichden nach Frieden-·
Vlökenden sofort anschließenwerden, wenn sie ihnen die Mehr-
heit gesichert glauben. Jn dem Haufen unsererwackeren und red--

lichen Parteistreitkräftegiebt es viele tüchtigeund gescheite,nur«-
eben nicht gründlichgebildete Genossen (ihre Schuld ists nicht-.
daß dem Proletariat die Vildungmittel abgeknickert werden), die-·
sich,mit edler, dem Ideal nachstrebender Seele, leichtvomSchein
verleiten lassen. Weil sie Deutschland nicht kennen, bilden sie sich--
ein, Haases Empörergestus gegen die Parteiführung künde eine-

deutsche Revolution an und einem Kongreßgeschnäbelmit Haasexs
und dessen Anhang könne die Wiederherstellung der armsäligen.
Jnternationale gelingen, die lange der erhabene Traum französ-

sischerSozialisten war.Was sagt dennHaaseZ Genau das Selbex

wie unsere zimmerwalder Blöken Der Krieg sei Gräuel, Werth-»
vernichtung, schroffster Gegensatz zu dem Jdeal unserer Brüder-»
lichkeit. Auch uns ist der Krieg Verbrechen und Vlödsinm des--

halb wollen wir, daß der Krieg von heute für immer der letzte-
sei; und damit er der letzte sei, wollen wirden Anstiftern, den Re-

girungen Preußens und Oesterreichs, einen Gedenkzettel geben,.
der selbst die stärksteRegirungwarnenwird, Anhliches je wieder

anzufangen.Haase sagt, der Krieg sei das unvermeidliche Ergeb-
niß (nicht der rückständigenPolitik preußischerJunker, sondernss
des Kapitalismus, der in allen Ländern herrschenden kapita-

listischenKlassenwirthschaftDa haben wir die monuinentale Kin-

derei, die unsere einfältigen Zimmerwäldler stets wiederkäuem

Haase sagt auch,nur der Klassenkampf habe gewichtige Bedeutung.
Die alte Leier derZimmerwäldler, die seitsechsMonatenplärrem
Guesde, Sembat und Thomas seien, als sie fichneben Bürger-

liche«ins Ministerium setzten, zu Perräthern an der Sache des-

Sozialismus geworden. Was sagt er sonst noch? Daß der Krieg.
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weder Sieger nochBesiegte hinterlassen werde. Richtig: der Her-
zensschrei aller Zimmerwäldlerzseit dem ersten Kriegstag führen-s
sie ihre düstereWeissagung, ihre entmuthigende Wühlsucht spa-
ziren. Wenn unser Heer viele Zimmerwäldler in seinen Reihen
hätte,kämen die Deutschen vielleichtungerupftdavonund dieWelt

sähedas Schauspiel, daßder deutscheMilitarismus dem ganzen

Erdtheil unbesiegt Widerstand zu leisten vermochte. Ohne es zu

wollen, begünstigendie Zimmerwäldlerdas Spiel des kaiserlich
deutschen Militarismus. Mit ihrer aufgevavpten Rebellennase
sind sie so urreaktionär,daß Baillant, sie zu geißeln,das Wort

,"Waffenstreckercwählenmußte.Weil eine Waare, die unserAas
tionalkongreßvor dreiMonaten verrufen hat,unsjetztvonHaase
angeboten wird, sollenwir, wie die albernenZimmerwäldler,gierig
danach greifen! Die verschicken seit ein paar Tagen durch ganz

Frankreich Ausrufe, worin, nach derKniebeuge vor den Heiligen
Reliquien Marxens, die Mehrheit unserer Partei gestäupt,der

Vorstand des Verrathes bezichtigt,derParlamentsfraktion und

unseren dreiMinistern vorgeworfen wird, daß siedie Internatio-
nale ,hinterrückserdolcht«haben. Seit fünfzehn Jahren ist uns

der Sozialismus der deutschen Klassenkampfsorte eingeschleth
worden« Muß man ihn, wie Ewige Wahrheit, glauben, hat der

Arbeiter keinen anderen Feind als den Vourgeois und die Re-

girung seiner Heimath, dann find die Zimmerwäldlerim Recht.
Dann wollen wir flink unseren Arbeitern sagen: Der Kampf, den

Jhr seitzwanzig Monaten gegen deutscheArbeiterführet,entstand
aus Jrrthum zfalletihnen um den Hals undkehretdie Bayonnettes
gegen Eure Grabengefährten, gegen die BürgerFrankreichs, die

Schulter an Schulter mit Euch den Einbrecher wegzujagen ver-

suchenl Dann wollen wir das alte Reimliedchen unserer Jnters
nationale anstimmen: ,Unsere Kugeln werden unsere Generale

treffen.«Alle Arbeiter sind Vrüder?Nur ihre Klasse ist ihr Vater-

land?Proletarier aller Länder,vereinigetEuch:dieser Mahnung
haben,damit sienicht ein leeres Wortgebild bleibe,Manche(auch
ich)denRufangefügt:LieberAufruhrals Krieg!Nur:als man von

der Theorie zurPraxis übergehensollte,sprach Keiner mehrfo. VII
dem Ausstand mußtedas Heer gewonnen, eine bis in die Kaserne
reichende Organisation geschaffenwerden. Dieser Nothwendigkeit
entschlichJeder nach Haus ; man glaubte wohl, mit Vesenstielen
Aufruhr machen zu können-Nochärgerwars inDeutschlandUnserZ

HI-



48 Die Zukunft-

,-Vrüder«im Sozialismus sagten uns offen,Vrüderlichkeitwerde

sie nicht hindern, aus gedeckterStellung aus uns zu schießen; und

sie haben nicht nur dieses brüderlicheVersprechen eingelöst,son-
dern uns auch noch mit Gräueln bewirthet, deren Poransage ihr
zartes Gemüth nicht gestattet hatte. Der Bankerot des Klassen-
kämvfersozialismuswar so sichtbar, daß wir Rufer zu ,Ausstand
gegen den"Krieg«schon 1912, da wir das Nahen des Krieges wit-

terten, schleunig in den nationalen, denfranzösischenSo zialismus
heimkehrten. Alle Arbeiter sind Brüder und nur die Vourgeois
ihreFeinde2Nach dem ersten Schuß ging dieser Wahn inNauch
aus. Er hatte den Krieg nicht gehindert; hattesogar zu dessenEnt-

stehungmitgewirkt. Der grausige Krieg wäre nur in einem Fall,
vielleicht, zu vermeiden gewesen: wenn die deutscheSozialdemo-
kratie eine nationale Partei geworden wäre und,im Bund mitden

bürgerlichenDemokraten, die Parlamentarische Negirung und die

Verantwortlichkeit der Minister in Deutschland durchgesetztund
in Preußen der feudalen Militärkaste den Maulkorb angelegt
hätte. Auch unsere Partei mußtesich den Radikalen verbünden

und regirungfähig werden; Jaurås mußte,mitseiner riesigenAr-

beitkrast und seinem Wirklichkeitgenie,die Leitung des Auswärs

tigenAmtes übernehmenund eine VerständigungmitderDemos

kratie Deutschlands vorbereiten. Aber das Dogma vom Klassen-
kamps hat uns, französischeund deutsche Sozialisten, in die un-

dankbare, unsruchtbare Rolle mürrischerSchmoller eingezwängt
und uns die Möglichkeit geraubt, mit unserer leidenschaftlichen
Hingabe ans Gemeinwohl, unserer Abscheu vor Krieg, unserer
Sehnsucht nach Gerechtigkeit und Frieden soGutes zu stiften,wie

Pflicht uns befahl. Und auf die Trümmer der zweimal krachend
eingestürztenLehre vom Klassenkampfsollen wir, nach dem Wil-
len der Formelwiederkäuer,nun die Jnternationale der Zukunft
bauen? Auch wir werden bald eineAbsplitterung von der Partei
erleben. Der Sozialismus hat, wie jede Religion, unantastbare
Dogmen, heiliges Geräth, Reliquien, Ritualsprüche und einen

Katechismus. Zu seinen Hauptheiligen gehörtKarl Marx. Sein

Evangelium vom erlösenden Klassenkampf dünkte uns an die min-

der enge und mehr menschliche Weltausfassung unserer Kirchen-
väter Fourier, Samt-Simon,Proudhon,VlanquiGewöhnte ein

Vischen zu einfach, zusdürr.Doch wir waren Vesiegtc, die Söhne
der 1870 Ueberwundenen; unsersarmes kleines Polk war entar-
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tet, verseucht,unfähig zur Fortpflanzung, mit hinsiechendesmGe-
werbe und«Handel, überall in Verfall. Mußten wir vor den So-

zialisten des mächtigenDeutschenReiches, der an Volkszahl und

Wohlstand rasch wachsenden Heimath des Heiligen Karl Marx,
vor den Vertretern einer steinreichen,von vier MillionenWählers
stimmen getragenenPartei uns nicht,mit unseren fast leerenKassen,
wie kleine Jungen vor Riesen fühlen? Ein Paar Ketzer fanden,
freilich, den deutschen Sozialismus luftlos, runzelig, unwirsch und

schartig wie einen Unteroffizietz meinten, daß er denBoden aus-

dörre und unfruchtbar mache. Nach und nach verließenuns ank-

gesehene, durch Veredsamkeit und Politikersinn vorragende Füh-
rer:Millerand,Viviani,Vriand;weil sienicht vor dem deutschen
Zerrbild des altsranzösischenSozialismus knieen mochten. Jn
die Prozession der Choralsängerschlugam einunddreißigsten Juli
1914 der Blitz; und die Heiligen Reliquien rollten geknäueltin
ein Blutmeer. Jetzt kommen die Zimmerwäldler mit einer Bann-

bulle gegen Alle, die keine Lust haben, den deutschen Klassen-
kämpfern den Vruderkuß zu geben. Seit ich ihre Vulle gelesen
habe, weiß ich, daß auch wir vor einerAbsplitterung von der So-

zialistenparteistehen.Die Krisis umsaßtalleBölker.Alle erkennen,
wie unentbehrlich die Arbeitgemeinschastder Volksklassen nach
dem in aller Menschengeschichte beispiellosenErdbeben unserer
Tage sein wird. Nachdem Reiche und Arme, Monate, Jahre lang,
in den selben Schützengräbengekämpft,die selbe Noth und Ge-

fahr erduldethaben, sollen wir, wie wüthendeNarren,wiederden
Klassenkampf, den Bürgerkrieg predigen und die von dem großen
Krieg geschleisteVarrikadewiederaufbauen?Nein!Dankebestensl
Diese Politik hat den Enterbten, deren natürlicheBertheidiger
wir sind, allzu wenig eingebracht; hat der Nation, durch die Läh-
mung industriellen Lebens,und derRevublik, durch die Hemmung
ihres Willens zu stetigem Fortschritt,ajllzu sehr geschadet. JnGes
meinschaft mit den anderen Parteienwerdenwirmorgentrachten,
unserer versumpften Industrie aufs Trockene zu helfen, unsere
Häer und Verkehrswege aus dem jämmerlichenZustand zu er-

lösen,der uns den Hohn deutscher Techniker und Kaufleute ein-

trug, allen Bezirken Frankreichs die Selbstverwaltung zurückzu-
geben, ohne die sie weiter verkümmern müßten,die Geißel der

Entvölkerung,des Neu·malthusianismus,der an unserem Bek-

fall mitschuldig ist, zu brechen und die Alkoholpestzu bekämpfen.
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Nie wieder werden wir vergessen,dasz ohne die Entwickelung des

Kapitalismus in Frankreich das Schicksal des Arbeiters, des

Bauers nicht besser werden kann. Und in dieser Arbeitgemeins
schaft wird uns die rühmlicheVflicht zufallen, immer mehr Le-

bensbehagen, Bildung, Recht für die Schwächstender erblosen
Klasse zu fordern. Jn dem von der Vreußendrohung befreiten
Erdtheil soll das Jdeal unserer Väter von 1792, die Vruderschaft
aller Menschen, Wirklichkeitwerden. Gestern wollten wir die Jn-
ternationale der Arbeiter. Morgen werden wir,im Bund mitallen

zu Fortschritt und DemokratieWilligen, die Vorarbeit zur Grün-

dung der Vereinigten Staaten von Europa beginneny Zur Er-

kenntnißihrer Fehler und zu dem Entschluß,Taktik und Rituals

sprüchezu ändern,brauchteine VarteiMuthDaß wir, im Ueber-

schwang des Jdealismus und in ungeduldiger Sehnsucht nach
sozialer Gerechtigkeit, irrten(auch ich mit meinen nächstenFreun-
den, bis wir, vor vier Jahren, hier den Sozialismus der Boches

über-Bord warfen), bringt uns gewißnichtSchande. Jede Partei
wird aus der Gewissensprüfung merken, wie dumm sie oft war.

Den vom Heiligen Geist mit Ewiger Wahrheit begnadetenKirchen
wollen wir den Aberglauben an ihre Unwandelbarkeit gönnen.
Jch bedaure die Einzelnen und die Parteien, die diese Sinthfluth
nichts zulehrte und nichts vergessen hieß.« So spricht, in seiner
Zeitung »La Vjctoire«, der Genosse Hervez und mir schien nöthig,
ihn auch zu Deutschen ausführlich reden zu lassen: denn er will

die neue Partei des Nationalen Sozialismus gründen und hat
öffentlich,am drittenApril, zu Veitrittserklärungen aufgefordert.
Acht Tage danach sind die von ihm verhöhntenZimmerwäldler
im französischenAusschußder Jnternationale von einer tausend-
stimmigen Mehrheit geschlagen, ist ihr Wunsch- mit der Fraktion
Haase schonjetztVerständigung zu suchen, abgelehnt worden«

Jn dem Varteiblatt L’Humanjte wurde inzwischen erläutert,
welche Haltung Jaures für die Kriegszeit den Sozialisten vor-

geschriebenhabe. »Vesonderswichtigwarihm,werfürden Kriegs-
ausbruch verantwortlich zu machen sei. Er schrieb: ,Als Angreis
fer, als Feind der Eivilisation und des Vroletariates ist dieAes

girung anzusehen, die sichgeweigert hat, vor ein Schiedsgericht
szu gehen ; ihre Schuld jagt Menschen in blutigen Zwist und ihr
Thun ist deshalb als verbrecherisch zu ächten.«Dasz Deutschland
zum Krieg herausgefordert und ihn erzwungen habe, hatJaures
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An seiner brüsselerRede ausgesprochen, die an die Thatsache er-

·innerte,daßEngland,Frankreich undRußlandeinSchiedsgericht
vorschlugen und dringlich immer wieder empfahlen, Deutschland
undOesterreich aber denVorschlag abwiesen.Füreine verbreche-
rischeNegirung dürfe der Proletarier seine Krastnichtvergeuden;
er müssesie stürzenund die Roßtäuscherdes Patriotismus züch-
tigen. Jst die Sache des Vaterlandes aber gerecht, dann muß
jeder Proletarier, der nicht ein Haderlümpchensein will, sichin

ihren Dienst stellen. Jaurås billigte ohne Vorbehalt den Satz
Emils Ollivier: ,Wir lechzen nach Frieden, wollen ihn aber in

Ehre, in Würde, in Vollkraft uns sichern ; ist er nur durch schwäch-
licheDemuth, nur durch Erniedrigung zu erlangen,danntausend-
smal, tausendmal lieber den Kriegtc Jn den von Verbrechern re-

girten Ländern sollte Strike und Revolution sein, in den über-

ssfallenendie Freiheitdes Volkes vertheidigtwerden. Die deutschen
Sozialisten haben ihre Pflicht versäumt; schlimmer noch ist, daß
schon am ersten August 1914 der Aufruf ihres Parteivorstandes
den deutschen Jmperialisten und Militaristen freie Hand verhieß-
JmLauf des Krieges sind manche Führer dieser Sozialisten dann

die Varden des deutschen Angriffes geworden. Diese Ereignisse
nöthigten die Sozialisten andererLänderin die Pflicht zurLandes-
«vertheidigung,die unserem Jaurås eine soziale, proletarische, in-

ternationale, nicht nur nationale Pflichtschien.«Schnell noch eine

Stimme aus demLagerderVürgergarde. »Während unheilbare
Tröpse von der ,Demokratisirung Deutschlands«das Glück Eu-

ropas erhoffen und auf das Handeln der kaiserlichen Sozialisten
rechnen, verhindern diese Leute, daß im Reichstag der Untersee-
krieg erörtert, der dafür giltige Brauch von der aus allgemeinem
Stimmrecht erwähltenVersammlung geprüstwerde.DerKanzler
des ,·StückesPapier« muß ja der Partei des ,Stückes Papier-«
gefallen, die hundertmal den ,Vruderparteien« geschworen hat,
daß sie dem Kaiser ,keinenMann und keinen Groschen«bewilligen
werde, und die am vierten August einstimmig den Kriegskredit
gewährte.Die Sozialdemokratie hegt noch die Hoffnung, zu dem

Zins, den sieals Gesinde des Kaisers erwirbt, den Vortheilham-
stern zu können, den ihr die Leitung der Jnternationale brachte.
Aber die Opposition Seiner Majestät«kann Keinen mehr betrü-

gen.« (Herr«Laskine,pariser Hochschullehrer,in Le Matin.)
Noch ist auch die Gewißheitdes Sieges den Verbündeten,
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Kapitalisten und Sozialisten, Britenl und Franzosen, gemeinsam.
»Aach sechsSchlachtwochen ist ein Viertel der Festungfront von

Verdun umringt und ein Theil eines zweiten Biertels von Um-

ringung nah bedroht. Die zur Belagerung und Erstürmung be-

stimmte Armee muß, aus den Beständen anderer Armeen und-
aus den jüngstenJahrgängen, ausgefüllt werden. Selbst wenn

die Deutschen auch ihre neuen Verluste durch zulänglichenErsatz
ausgleichen und dieFranzosen endlich zwingen können,Berdun

zu räumen und ihre Front mehr nach Süden zurückzuschieben:
wohin entschwindet das Ziel des Kraftaufwandes? Und woher
soll,nach einemso langwierigen und erschöpfendenUnternehmen,.
die Ueberraschung, die Schreckwirkungkommen, von der allein

der deutsche Generalstab den Entschluß zum Frieden erhoffen
konnte?« (Oberst Fehler im JournaldeGeneve.) »Jn derHand des
Generals Påtain, der Jnfanterist war, aber die Bedeutung der
Artlllerie für diesenKrieg früh erkannt und dafür gesorgthat, daß
die herrlichen französischenFünfundsiebenzigerjedes Sperrfeuer
in vierzig Sekunden der seindlichen Stellung anpassen und regeln
können,istdas Schwergeschützein eben soschmiegsameswie wirk-

sames Werkzeug geworden. Er sträubtsichnicht, Geländestücke,.
deren Vertheidigung nutzlos wäre,dem Feind zu räumen ; läßt
sie ihn aberfurchtbar theuer bezahlen. DieDeutschen werden den

Angriffan Verdun, weil ihr Kriegsruhm an dem Erfolg hängt,
wohl nicht aufgeben. General Påtain ist einstweilen zufrieden: er

sieht die Deutschen in einer Taktikbeharren, die ihnen das bitterste
Leid bereitet. «(OberstRepington,nachderNückkehrvon den-Maas-

front, in The Times.) »VorVerdun versuchtDeutschland, mit höch-
sterAnstrengung, den Eisenring zubrechenz weil es weiß,daßnach
dem Mißlingen dieses Bersuches sein Schicksal unvermeidlich
wäre.DasHauptthema alleramtlichenPolemikistdrüben:Deutsch-
land istüberfallen worden und die Einheit seines Reiches sollvers
nichtet werden.Wir wissen, daßDeutschland uns angegriffen hat
und daß die Niederlage des preußischenMilitarismus unser ein-

ziges Ziel ist. Ein Ziel, das Deutschland selbst ersehnen müßte.
Eine arbeitsameDemokratiekann nicht wünschen,ewigunter dem

Stiefel des Junkerkaisers zu leben. Schon hebt ein Grüppchen
der Sozialdemokratie das Haupt. Eine Schwalbe macht noch kei-

nen Sommer. Wir sind aller J llusion fern ; in unserem Gewissen
aber überzeugi,daßdieLogik und die großenZeichen der Zeit für
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uns sind und daß wir überall,auch in Feindesland, für die Frei-
heit, nirgends für Knechtung, fechten. Deutschland, dessenFlotte-
im Versteck wartet, möchtesichgegen den Graus der Wirthschaft-
sperre wehren ; vergebens: weil seine Lunge nicht athmen kann,
muß es ersticken. Die Neutralen könnten dem Meer die von den

Tauchbooten jetzt gehemmte Leistungfähigkeitwiedergeben, für-
ihre eigenen Verluste Ersatz finden, ihremBedarf, zu erträglichem
Frachtpreis, Deckung sichern,ihre Toten rächenund neuen Mord

hindern,wenn sie die deutscheHandelsflotte inVeschlag nähmen.
Dann würde durch deutscheDorvedos wenigstens deutscherReich-
thum ins Grab gesenkt-Anseiner empfindlichstenStelle mußder-

Feind derMenschheit getroffen werden: in seinerWirthschaftzu-
kunft,seiner,Seeherrschaft«.WenndasverwüsteteDeutschland ge--

zwungenist, nach demKrieg zethahre lang amWiederaufbausei-
ner großenSchiffahrtgesellschastenzu arbeiten, und sodenWettbe-s
werbern die Zeit zu endgiltigem Vorsprung bleibt:wozu dann der

Krieg? Die kaiserlicheLosung von der Zukunft,die aufdem Wasser
liegt, würde zum Gespött und der Militarismus, der, politisch und-

wirthschaftlich, dem Erdkreis ein Doppeljoch aufzwingen wollte,
wäre gründlichgeschlagenKeineFlottemehr!Deutschland,dassich
zurHerrschaftüberzweiElementeberufenwähntes,wirdwieder,nach
BismarcksWort,Landratie.Das kann dieRachederReutralenbe-
wirken. «

(Akademikerhanotaux in Le Figaro.) »UnsereOeffentliche-
Meinungscheintnoch immer nichtganz zu verstehen,was vor Ver-

dun geschieht: sonst würde sie nicht von der kleinstenSchwankung
derFeuerlinie beängstet.Wenn derFeind glaubt, durch seinHöls
lenfeuer in unseren Gräben alles Leben zerstörtzu haben, schickt-
er seine Sturmkolonnen vor. Oft irrt er ; und ihm gehts übel,wenn

sein Feuer zu kurz oder zu lang war und ein paar unverwundete

Leute die Stürmer aus Maschinengewehren beschießen.Manch-
mal aber hat er richtig gezielt, fast alle Grabenmannschaft getötet
und kann danach, Zehn gegen Einen, in unsere Stellungen ein-

dringen.Nur kommt er nicht weit; oder verliert das eroberte Ge-

lände sogleichwieder. Ehe ers noch befestigen kann, überfluthet
ihn eine Menschenwoge. Unsere Reserven rücken an. Wo waren

sie? Jn Sicherheit; hinten. Doch nicht weit. Kerntruppenz die

Tapfersten der Tapferenz haarige Kerls, neben deren wüthem
der Stoßkraft die ganze Preußengarde höchstenswie Dünnbier

schäumt.Dann verliert, in wenigen Stunden, der Feind, was er-
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mühsam erorbert hatte. So wars im Wald von Avocourt, im

-Eaillette-Gehölz,am Dorf Vaux. Jm Norden von Verdun, wo,

—andem rechten Maasufer, der heftigste Druck ist, hat der Feind
in einem MonathundertMeter gewonnen. Erwird also (wenndie
Angabe meines Rechnenlehrers, ein Kilometer umsasse tausend
«Meter, richtig ist) in dem selben Tempo für den Gewinn eines

Kilometers zehn Monate brauchenzund da bis zu den Brücken von

Verdun noch sieben Kilometer zu erobern sind, wird die Festung,
»wenn der Feind sichnicht ganz anders sputet, erst««nachsiebenzig
Monaten zu nehmen sein. Haben, nach vorsichtiger Schätzung,
hundert Meter hunderttausend Mann gekostet,dann wüchse,bis

an die VrückenvonVerdun,dieVerlustzifferbis an dethantasies
gipfel: sieben Millionen Manni« Gerr Hervå in La Victojre.)

Jeruschalajim.
Von der Feigenstatt durch Vethania, das Armenheim, nach

Jeruschalajim, insHaus des Friedens. AmThor stehen, in weißem
Gewand, Englands Könige,Georg der Fünfte und HerbertHenty
«Asquith,und singen in Leidenszeit das Weihnachtlied von Erd-

frieden und Menschenseligkeit. »Wir schirmen die Freiheit der

Schwachen und unseres Krieges Ziel ist die Sicherung eines

Rechtszustandes, der noch dem kleinsten Volk Schutz vor über-

mächtigemAngriff verbürgt, aus dem Hort der fortan ersparten
Wehrkosten darbendeLeiber,dürstendeHirnesättigt,fastzweiJahr-
vtausende nach derKreuzigung des gotthaft gütigenVringershol-
der Votschaft dem auch in Gottlosen heiligen Geist die wilde Ge-

twalt unterwirst.«Aus dem Tempel des Nachegottes aber schallt
eine stärkereStimme. »Gebethaus sollte er sein ; wer hat ihn zur

Mördergrube entweiht?
« Und die Schacherer stieben sammtihrem

.-Kram hinaus. Keinen Willensstrom wird unsere Sintfluth so lenz-
lich schwellen wie den Völkerdrang nach unerschütterbarfest in die

Erde, den Herzenshimmel eingemauerten Frieden. Immer war

deutscherMenschheit der Gedanke die liebsteWaffez weil keine je
--edler,keine wirksamer war. Schanzen wir uns inpurpurne Wuth,
die aus dem Erdball ringsum Otterngezücht,nur ein Volk in En-

gelsreine erschaut? Dieses Krieges Ziel mußWeltwende sein.
Aus Jndiens,Jsraels, Griechenlands Weisheitborn tränkte Je-
susdie Seele. Und der aus hundert Wundmalen blutende Hei-
cland hat den Buddha, hat Jahwe und Vlaton besiegt.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Horden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin- — Druck von Paß di Garleb G.m. b. H. in Berlin.
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Kcegnafarreriseert Qual-Nike-
me1»e« der- Sag-JEANka

Hei-Ehmssig blumig und aulzewköenflich
bescömmli .
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iidungetKeenenckell
wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinlckur bei Nierengries
Gicht, stein, Einseiss und anderen Nieren· und Blasenleiden verwandt. Nach

den neuesten Forschungen lst sie auch dem Zuckerlcranlcen zur Ersetzung
seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende
Mütter und liinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaukbau von

hoher Bedeutung.

1913 = 14,664 Badegäste und 2,278,876 Flaschenversanck =

Man verlange neueste Literatur portokrei von den

l. Wildunger Mineralquelle-m Bad Wildungen 4.
Ist-H » ’«.·—
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z k
Krankheit jetzt heilhar ohne besondere Diät. Von zahlreichen

uc er« Aerzten erprobt und glänzend begutachtet. Hunderte freiwilliger
Dimlcschreiben Geheilter. Bei Nichterfolg Geld zurück. Broschüren kostenlos
durch Apotheker Dr. A. Ueclcer, G.m.l).H. in Jessen 320 bei Gassen (1«.) (Die
ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag). .

wes-—-

Diabeeylin
neuest» äkztlich hevorzugtes Mittel geg.

Zuckerkrankheit
i. Apothek. erhält-lieh. Prosp.kostenkr.d.
Diebetylinscesellschaftm.h.ll.

Berlin - steglitz s.

sanatorium schier-ice
H

im Oberhnrz 640 m. Physik-il.-diätet.
Heilanstslt Mit Tochterhaus »i(urhotel
Sarenherqek Hof« bei sehierke. Wunder-

volle Lage.
Geh« sein«-Rat or- klang.

Dr. Kratzensteim
l

Korporation der Kaufmannschaft von Berlin

Handels-Hochschule Berlin
Das amtliche Verzeichnis det- Vorlesungen uncl Uebungen im sommerssemesterwls
siehst stundenübersicht ist erschienen und kenn zum Preise von 30 Ptg durch
den Verlag von GEORG REIMER, BERLlN W. 10, oder vorn sekretariet der

Handels-Hochschule (Berlin O. 2, spandeuer StraBe I) bezogen werden.

Erste ltnknntrilculntlom Mittwoch den 26. April. Beginn der Vorlesungen
und Uebungent Donnerstag den 27. April.

Der Kelctort Eltzbnclter.
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DEUTSCHE BANK.
Während des ganzen sechsundvierzigsten Geschäftsjahres un-

serer Bank hat der Weltkrieg angedauert. Deutschland hat sich mit seinen alten-
Verbündeten nicht nur gegen so viele Feinde behauptet, sondern auch neue

Freunde gewonnen, und in siegreichem Vorschreiten feindliche Provinzen besetzt,
. kaum kleiner als das eigene Reich. .

Die Verwüstungen welche dieser Weltkrieg in dem curopäischen Wirtschafts--
leben anrichtet, sind kaum noch zu schätzen. Allein an der Londoner Börse Sind
Kursrückgänge von über 8V2 Milliarden Mark innerhalb der letzten zwei Jahre von
ernsthaften englischen Fachzeitungen berechnet worden. London ist weit auf dem-
Wege, seine seitherige Stellung als führender- Geldmarkt an New York zu verlieren.

Unsere Gegner werfen uns vor, Deutschland habe sich auf den Krieg vorbe-
reitet. Das ist nur in dem sinne wahr, dafz Deutschland, durch Jahrhunderte-
alte Erfahrungen klüger und einig geworden, seine militarische und wirtschaft-
liche Organisation ausgebaut und auf solcher Höhe gehalten hat, dafz auch die ver--

einigten Anstrengungen aller Feinde unsere Kraft nicht brechen können. Während
unsere sämtlichen Nachbarn Eroberungskriege führten, hat Deutschland dem
friedlichen Ausbau seines Wohlstandes und seiner Wirtschaft gelebt· Kann es einen
stärkeren Beweis für Deutschlands friedliche Absichten geben, als die Tatsache, dafz.
unser Land ohne irgendein positives Kriegsziel in diesen verbrecherischen Krieg
verwickelt worden ist? Im Gegensatz dazu ;wulåten und verkünden unsere Feinde
laut, was sie wollen: deutsches Land, im Westen wie im Osten, die Zertrümmerung
unseres Reiches und Welthandels. Erst die sich vertiefende Erkenntnis dieser-
Absichten unserer Gegner bringt Deutschland im Verlauf des Kampfes zur

Aufstellung positiver Kriegsziele.
Der Versuch der Feinde, Deutschland wirtschaftlich zu vernichten, ist an der-

Organisation und 0pferwilligkeit« des deutschen Volkes gescheitert. Eine ganze-
Anzahl für unentbehrlich gehaltener Rohstofke, die wir bisher vom Auslande bezo-
gen, konnten wir im eigenen Lande erzeugen oder ersetzen. Der Vorrat eines reichen
Kulturvolkes, das im größten Umfange für die Ausfuhr arbeitet, hält länger als die
militärische und wirtschaftliche Kraft unserer Gegner-

Das deutsche Wirtschaftsleben steht unerschüttert. Die Ernte war nur mittel-
matszig, am besten für Kartoffeln, weniger gut für Brotgetreide, unter Durchschnitt
für FuttermitteL Trotzdem ist der Ertrag des deutschen Bodens mehr als genügend,
um die schlimme Absicht unserer Feinde zu vereiteln, die das deutsche Volk aus-

hungern wollen. ·

Die Einlagen in deutsche sparkassen haben stärker zugenommen als in irgend-
einem Vorjahre. Die uns anvertrauten fremden Gelder übersteigen jeden früheren
Rekord um eine halbe Milliarde. Unsere Bilanzzahlen sprechen deutlicher-, als
wir mit Worten zu tun vermöchten.

Der G e s am t u m s atz der Deutschen Bank betrug annähernd 107 Milliarden ;
er überstieg den vor-jährigen, unter Weglassung der Londoner Umsatze, um 4342
Millionen Mark.

.

Bei der Aufstellung uns eres Abschlusses haben wir wiederum auf
das sorgfälti ste gegen jede absehbare Verlustmöglichkeit durch Abschreibungen
und Rückste lungen aus Gewinnen und durch stille Rückla en vorgesorgt.
Die Aktiven und Passiven der in Zwangsliquidierung befindlichen ondoner Filiale
sind nach den letzten uns bekannt gewordenen Zahlen in die Bilanz aufgenommen.

Unsere Einzahlungen auf das Kapital von 26 Kri egs-Kreditb an ken und G e »

sellschaften, an denen wir und unsere Zweigniederlassungen beteiligt sin(l,.
finden sich in dem Konsortialbestande enthalten. Erfreulicherweise sind auch im
zweiten Kriegsjahr diese Kriegskreditbanken nur in ganz beschränktem Umfange-
in Anspruch genommen worden.

·

Der Banksatz betrug während des ganzen Jahres 50X0. Auch an dieser stelle-
sei darauf hingewiesen, dafz der reine Goldvorrat der Reichsbank niemals die
Dritteldeckung der ausgegebenen Banknoten unterschritten hat. Es war also zu

keinem Augenblick erforderlich, den Vorrat an silber oder Kassenscheinen, wie dies—

gesetzlich zulässig ist, mit in diese Deckung einzurechnen. Während Frankreich
seinen Banknotenumlauf seit Kriegsbeginn um 10 Milliarden Franken vermeh-
ren mußte und neuerdings die Grenze auf 18 Milliarden Franken frund 360 Mark auf
den Kopf der Bevölkerung-) erhöht hat, konnte die Reichsbank der deutschen Volks-
wirtschaft mit einer Vermehrung ihyes Notenumlaufs von durchschnittlich vier
Milliarden genügen, einer Summe, die den Ersatz für den gewaltig verringerten
Umlauf von Wechseln darstellt 11ndjedensfalls, nach der Volkszahl (0hne Belgien,.
Polen, Lithauen und Kurland) berechnet, auf den Kopf nur den vierten Teil des
französischen Banknotenumlaufs ausmacht· Die Darlehnskassenscheinejedoch,.
von denen am Jahresschluß 972 Millionen Mark außerhalb der Reichsbank in Umlauf
waren (weniger als die Hälfte des in England zirkulierenden Betrages sogenannten
Currency-Noten), befriedigen nur den aulåergewöhnlichen, durch den Kriegszustand
gewachsenen Bedarf an Umlaufsmitteln kleinster Nennbctriige· Die Darlehnskassen-
scheine sind bekanntlich durch Hinter-legung unter weitgehender Vorsicht zugelasse-
ner Waren und Wertpapiere, sowie durch die Haftung der Geldnehmer gedeckt. Alle

Behauptungen unserer Feinde von dem in Deutschland angeblich vorhandenen Umlauf
von stadtischen Banknoten," Noten gegen Hypotheken oder Grundbesitz, Papiergeld-
ausgabe durch Kredit- oder Hypothekenbanken usw. sind eitel Lüge-
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Daß die deutsche Währung-, trotz gesunder Kreditverhältnisse und trotz

nofmaler Golddeckung der umlaufenden Banknoten, übrigens gleich der Währung
unserer sämtlichen Gegner, sich nicht auch dem Ausland gegenüber auf dem

Goldpunkt halten konnte, ist die natürliche Folge der Abschließung nnserer

Volkswirtschaft vom Weltverkehik Zwar haben unsere Feinde uns eine unbeabsichs

tigte lvohltat erwiesen, indem. sie unsere Einfuhr in so weitgehendem Maße be-

schränken; aber die Möglichkeit, durch Ausfuhr von Waren oder Wertpapieren die

sGoldparität unserei- Währung aufrechtzuerhalten, ist uns verlegt. Inzwischen wirkt
sdiese Entwertung der Reichs-mark auch zur Förderung der Sparsamkeit der Deutsch-
land sein siegreiches Durchhalten auf dem wirtschaftlichen Gebiete hauptsächlich
verdankt. Wir haben gelernt, weniger zu essen, weniger zu brauchen, kein Geld ins
Ausland zu tragen und überhaupt besser hauszuhalten. Daß Deutschlands
Z a h l u n g s b il a n z seit vielen Jahren eine aktive gewesen ist, haben wir an dieser
stelle von Jahr zu Jahr zahlenmäßig belegt· wir dürfen deshalb auch gewiß sein
daß Deutschlands Zahlungsfähigkeit nach dein Kriege unerschüttert dastehen, un

seine Wahrung auch dem Auslande gegenüber den altgewohnten stand wieder
einnehmen wird.

» . «

Ohne fremde Hilfe hat Deutschland fur«dieKriegführung bis jetzt 36 Milliarden
Mark aufgebracht, mehr als irgendeiner seiner Gegner Unsere Kundschaft hat
einen sehr erheblichen Teil zu dieser großen stimme beigetragen.

Seit vielen Jahren hatte die Presse unserer Neider nicht aufgehört, der Welt
zu verkünden, daß unser Kreditsystein, Unsere Banken und Börsen vor dem Zusammen-
brucli stünden und sich nur durch ausländisches Geld halten könnten· Und nun? —-

In Deutschland gibt es keine notleldenden Moratoriumswechsel, wie sie in London
und Paris zu Milliarden in den Zentralbkmken liegen. «In Deutschland allein sind
alle Börsengeschäfte abgewickelt. Ein«unter unserer Führung gebildetes Konsortium
Berliner Banken und Firmen war bereit, bei der Ende November erfolgten Erledigung
der infolge des Krieges schwebend gebliebenen Zeitgeschäfte an der hiesigen Effekten-
börse etwa unversorgte Positionen zu versorgen: das Konsortium hatte überhaupt
snicht nötig, helfend einzugreifen-

Zu den Zahlen unseres Abschlusses übergehend, heben wir hervor,
daß der Betrag unserer AkPSPte sich naturgemäß weiter und auf einen Stand

verringert hat. wie wir ihn seit Jahrzehnten nicht mehr kennten. Dieser Rückgang
der Bankakzepte und des«Wechselumlaufs überhaupt ist aber ganz allgemein
eingetreten; er hat die Soliditat des deutschen Akzepts erwiesen.

Dagegen ist der Betrag unserer vorschüsse auf Waren um mehr als
die Hälfte gestiegen, weil ein großerx Teil des früher auf Wechselkredit aufge-
bauten Warenhandels sich während des Krieges durch Barzahlung abwickelt. Der
Zunahme der uiisspanvertrauten Gelder steht eine vermehrung
der flüssigsten Mittel um 465 Millionen gegenüber. Unter die Lom-
bardvorschüsse haben wir, wie im vorigen Jahre, auch die an Kommunalverbände
gegen Hinterlegung mündelsicherer Wertpapiere gewährten Darlehen auf feste
Termine gebucht· Infolge der durchgeführten Abwicklung aller vor dem Kriege
schwebenden Börsentermingeschäfte haben sich die Report- und Lombard-vorschüsse
im übrigen auf einen bescheidenen Bruchteil ihrer früheren Höhe ermäßigt.

"

Unsere ,,l«iquidität« hat sich weiter gehoben: von sämtlichen Verpflich-
tungen unserer Bank betragen

die leicht realisierbaren Mittel 71,250,0 gegen 65,270,""0 im voijjahiy
unter Einrechnung der Warenvorschüsse 77,410,0 gegen 69,79 0,«0.
Die Zahl der bei der Deutschen Bank (ohne London) geführten I(undenrechnun-

gen betrug am Jahresschluß 360 049 gegen 333 828 Ende 1914.
Die Zahl unserer Beamten, einschließlich der Mitglieder des vorstandes und

sämtlicher Direktoren und stellvertreter der Zweiganstalten, sowie einschließlich
der zum Heeresdienst Einberufenen und der während des Krieges angenommenen

Hilskräfte, betrug am Jahresschluß 10120 gegen 8 607 im Vorjahr. Als Anlage zu die-
sem Bericht geben wir das Verzeichnis der Ta feren aus unserem Kreise, welche
die Treue zum Vaterlande in Erfüllung ihrer P icht mit dem Tode bezahlt haben-
Die entstandenen Lücken konnten wir zum Teil durch Beamtinnen ausfüllen, aber

nur mit Anstrengung war es möglich, den Geschäftsbetrieb der Bank aufrecht und
in Ordnung zu halten. ijr mußten einige Depositenkassen schließen und vielfach
auf die Nachsicht unserer Kunden zahlen.

.

« Mit Zustimmung des Aufsichtsrats haben wir unseren im Dienst des Landes
kämpfenden und arbeitenden Beamten die im vorigen Jahresbericht näher bezeich-
neten Vergütungen für sich und ihre Familien gewahrt Ferner wurde im Mai des
Jahres eine außerordentliche Kriegsbeihilfe von M. 483 750 an alle Beamten verteilt,
deren festes Jahresgehalt den Betrag von M. 3600 nicht überstieg; endlich gewährten
wir eine allgemeine Teuerungszulage von 100Xodes Gehaltes an die verheirateten
Beamten und von BZ an die unverheiratetein beides mit Wirkung vom I. Juli und
für die Dauer des Krieges. Unsere Gesamtausgabe für Kriegsfürsorge zugunsten
unserer Beamten, ohne Einrechnung der Zuwendungen aus dem Jahresgewinn-
belief sich im Berichtsjahre auf M. 5219592·2i). .

Auch in diesem Jahre haben wir alle Auslagen für Einrichtung auf M. 1.——,
sowie einen Betrag von M. 1350 598.11 auf Bankgebäu de abgeschrieben 1n
Berlin ist das neue Direktionsgebaude bezogen worden; seine Einrichtungen halicn

sich gut bewährt. In Trier wurde ein Grundstück zur Errichtung eines neuen

Heims für unsere dortige Zweigstelle erworben.

Für steuern und Abgaben hatten wir M. 4190 670,32 zu zahlen, gegen
.M. 4166 064.73 in 1914·

Unsere Zweiganstalten haben sich auch im zweiten Kriegsjahr jeder Anfor-
derung gewachsen gezeigt nnd ihren Kundenkreis erweitert Insbesondere die Fi-
lialen in Brüssel und Konstantinopel hatten Gelegenheit, unter schwierigen
Verhältnissen nützliche Dienste zu leisten-
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Die Deutschfe Ueberseeische Bank hat sich an allen Stellen, in Argen-
tinien, Brasilien, chile, Peru, Bolivien und spanien, bewährt und nimmt die-

Verteilung von abermals GZ Dividende in Aussicht-.

Der Ertrag aus ,,Dauernden Beteiligungen« und Kommanditen enthält die-
für 1914 vereinnahmten Dividenden auf unseren Besitz an Alctien

der Deutschen Ueberseeischen Bank (6Z) (l)iv. für 1915 ist-J-
der deutschen Vereinsbank (5A,) ( » » 51,296)
der Essener Credit-Anstalt (8Z) ( » » 00
der Hannoverschen Bank (6Az) ( » » wka
der Meclrlenburgischen Hypotheken- und Wechselbank (15X,)"( » » DAJ
der Niederlausitzer Bank A.-G. (6X,) (
der Oldenburgischen spar- und Leih-Bank (1070) (
der Pfälzischen Bank GZJ ( » » SAJ
der Privatbank zu Gotha (51,2A,) (
der Rheinischen creditbank (5B) (’
des schlesischen Bankvereins (6(X,) (
der Württembergischen Vereinsbank (6A,) ( » » eczy
und der Deutschen Treuhand-Gesellschaft (121-270) ( » ,, 121J2Zx
Wie die Liste zeigt, haben alle diese Institute für das zweite Kriegsjahr die-.

leiche oder eine höhere Dividende vorgeschlagen als für das erste. Nur die Deutsch-
stafrikanische Bank, an der wir mit M. 124500 beteiligt sind, hat keine Dividende
verteilt· vermehrt haben sich unsere Bestände an »Dauerndcn Beteiligungen«-
durch einen Zugang von Aktien der Essener CreditsAnstalt sowie durch Ueber-

tragung unserer erheblichen, alten Beteiligung an der Bank für orientalische Eisen-
bahnen· Dieses Unternehmen befindet sich in gesunder und starker Verfassung
und dürfte mindestens die gleiche Dividende von 5Z wie im vorigen Jahre verteilen»

Wir übernahmen die Besorgung der Geschäfte von Kriegsausschüssen und

Abrechnungsstellen für Oele und Fette, Margarine und speisefett, Lack, Seifen und
Stearin, Rohhaar, schmieröl, Harze, Kautschuk u. a. m.

Im Einverständnis mit den Behörden haben wir zahlreichen russischen Unter-
tanen mit Geldmitteln ausgeholfen, in ihre Heimat zurückzukehren. Ebenso haben
wir eine Organisation geschaffen, um an die deutschen sowie österreichischen oder
ungarischen Zivilgefangenen in Ruf-Land, Frankreich und England Zahlungen zu

vermitteln. In dieser Abteilung sind z· Z· 45 Beamte beschäftigt Wenn es unter
den heutigen verhältnissen und angesichts der vielen sich entgegenstellenden
schwierigkeiten, namentlich an den Bestimmungsorten selbst, auch nicht möglich
ist, mit sicherheit alle Zahlungen an die Empfänger zu leiten, so glauben wir
doch unter Aufwendung einer sehr ierheblichen Arbeit und großer Kosten dazu-
beizutragen, das Los unserer im feindlichen Auslande gefangenen Landsleute
zu mildern.

Unsere Eisenbahn-Unternehmungen in der Türkei hatten während
des Krieges eine besonders wichtige Aufgabe zu erfüllen und haben dem befreun-
deten Ottomanischen Kaiserreich mehr als je die wertvollsten Dienste geleistet.
Die Anatolische Eisenbahn-Gesellschaft dürfte für das Berichtsahr nach.
reichlichen Abschreibungen und Rücklagen wiederum GZ verteilen. Die agdads
Eisenbahn-Gesellschaft konnte, trotz vieler Widerwärtigkeiten und Behinde—

rungen, ihren Bau fortsetzen und reicht heute bis RassuliAin im oberen Mesopo-
tamien. Der Bau von Bagdad aus mufzte infolge des Abschneidens der seeveri
bindung natürlich eingestellt werden; nur die kleine Teilstrecke von Bagdad nach
Samarra ist im Betrieb.

sehr gut haben wiederum unsere PetroleumsUnternehmungen gearbeitet-
und sich dabei dem Reichwie seinen Verbündeten und Freunden durch Lieferung
von Erdöl rodukten nützlich gemacht. Die Deutsche Petroleum A.-Gk. hat BZ
verteilt, «e steaua Romana wird für ihre, infolge Verlegung des Geschäfts-
«ahres auf den 31. Dezember auf 71l2 Monate verkürzte Abschlutäperiode WA-

ividende auf 70 Millionen Lei verteilen.

Unter Hinweis auf die Leistungen der Deutschen Bank um die Weckung und-
den Aufschwung der rumånischen PetroleumsIndustrie hat uns die Königlich Unga-
rische Regierung mit der Entwicklung der wichtigen Erdgasvorkommen in Sieben-
bürgen betraut. Gegen Ende des Berichtsjahres unterzeichneten wir einen, inzwischen-
vom ungarischen Parlament genehmigten Vertrag-. nach welchem die U n g a ri s c h e

Erdgas-A.-G. demnächst ins Leben treten soll. An- diesem Unternehmen sind
aufzer dem Ungarischen staat die ersten ungarischen Bankinstitute sowie die·

Hauptkonsorten unserer alten Petroleumgruppe nebst österreichischen Freunden
unter unserer Führung vereinigt. «

Die Bayerischen Stickstoffwerke erhöhten ihr Kapital aufM. 12000000
und verteilen 12 Olo Dividende. Der Bau der großen Reichswerke an der Elbe und
in schlesien, der dieser von uns gegründeten Gesellschaft anvertraut war, ist vollendet.
Der künstlich gewonnene stickstotk der Luft hat nicht nur für die Landesverteidigung
wie für die Landwirtschaft größte Bedeutung gewonnen, sondern er hat sich auch
wirtschaftlich bewahrt und wird im Frieden dauernde Dienste leisten. -

Von sonstigen K o n s or ti al g e s c h ä ft e n sind nur wenige zu erwähnen.

Wir beteiligten uns führend an verschiedenen Uebernahmen ö s t e r r e i c h i-
scher schatzscheine, sowie an der Ueber-führung der A. Jasmatzizigarettew
Gesellschaften in deutschen Besitz.

Abgewickelt wurden u. a. die

41X2Øige Anleihe der HohenlohesWerlce A.-G·,
Aktien der Niederlausitzer Kohlenwerke
Aktien der Adler ö- Oppenheimer Lederfabrilc A.·G.,
Aktien der Maschinenfabrik AugsburgsNiirnberg, s

Kapitalerhöhung der erstsfaliscbAnhaltischen Sprengstofk A.-G.
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Unsere Konsortialslteclinnng bestand am J ahresschlusse aus:

54 Beteiligungen an festverzinslichen errten . . . . . . . . . . M. 1614813290s
47 ,, an Aktien von Eisenbahnen und anderen Transiports

Unternehmungen . . . . . . . . . . . . . ,-, 3985 398.30-
23

» an Bank-Aktien . . . . . . . . . . . . . . . »" 3495 854.96
22

» an GrundstückssGeschäften . . . . . . . . . . » 3213 858.85
68

» an inländischen industriellen u· a. Unternehmungen » 9985 574.44
102

»
an ausländischen dergl. . . . . . . . . . . . .

,, 10 830 057.34
26

»
an Kriegskreditbanken u. anderen Kriegsgesellsch. » 1 938 348.15-

M. 49 597 219.94-

Der Bestand eigener Wertpapier gliedert sich wie folgt-
staats- u. KommunalsPapiere sowie deutsche Pfandbriefe . . M. 29160009·92-
Eisenbahn- und industrielle Obligationen . . . . . . . . . ,, 5988597.71

Eisenbahn-, Bank- und Industrie-Aktien . . . . . . . . .
» 8095 368.39-

Verschiedene kleine Bestande . . . . . . · . . . . . . ,, 154 450·05

zusammen in über 400 Gattungen M. 43 398 426.07

In dein vorgenannten Eifektenbestand befanden sich d e u t s c h e s t a a t s -«--

apiere im Buchwert von M. 26 965 861.48. Die von uns bei Ausgaben der Kriegs-
anleihen jeweils für unsere eigene Rechnung gezeichneten Betrage haben infolge
der, auch nach den Zeichnungsperioden andauernden, guten Nachfrage unserer-

Kundschaft immer raschen Absatz gefunden-
sowohl unsere Konsortials als unsere Effektenbestände sind wiederum weit-

unter den Kursen von Ende Juli 1914 wie auch unter Tagespreisen aufgenommen.
Den über 4CZ Geldzinsen die in das Zinsenkontd geflossen sind, erzielten

Gewinn auf Wertpapiere und konsoktlcn haben wir, wie im vorigen Jahre, zu«

Abschreibungen verwendet.
Bei Aufstellung unseres Ahschlusses haben wir insbesondere durch erhebliche-

Rücklagen wegen unserer Londoner Niederlassung abermals vorgesorgt.
Wir schlagen vor, den«im vorigen Jahre auf rund 12 Millionen

Mark erhöhten voxtkag nicht zu schmälern, die Rücklagen durch
Uebervveisung von M. 1590000 auf 180 Millionen Mark abzurunden und--

iZlkA Dividende zu verteilen-

1n den Aufsichtsrat wurden neu gewählt die Herren-
Senator Friedrich Carl Biermann, Brei-nen,
Kommerzienrat Paul Herz, Berlin,
Kommerzienrat Wilhelm Pfeiffer, Düsseldorf,

»

Kommerzienrat Konsul M ax Trinkaus, Düsseldorf, und
Geheimer KommerzienratJKarl Klönne, Berlin-Grunewald.

Der letztere, unser langjahriger Kollege, wurde schon am 20. Mai des Berichts--
jahres zu unserem schmerze durch den Tod abberufen. Eine Würdigung seiner Ver--
dienste urn die Deutsche Bank ist in unserem vorjährigen Berichte enthalten-

Vor Jahresschluß hatte Herr Geheimer Finanzrat Dr. jur· Otto Büsing aus-

Gesundheitsrücksichten seine Stelleals Mitglied des Aufsichtsrats niedergelegt Nur
zu berechtigt war sein Gefühl, dafi sein körperliches Befinden die größte schonung
erfordere, denn schon am 12. Januar 1916 wurde er vom Tode ereilt. Er hat unse-

rem Aufsichtsrat seit 1891 angehört, der Revisionskornmission seit 1904, sein Anden--
ken bleibt unvergessen.

Der Ausschufz für die rheinischiwestfalischen Zweiganstalten verlor zu unse-

rem großen Leidwesen durch den Tod zwei geschätzte Mitglieder, die Herren Kom-
merzienrat Louis Wessel in Bonn und Geheimer Kommerzienrat Dr. Ing. Ernst.

schieß, Düsseldorf.
,

-

Aus dem Vorstande schied am 31. Januar Herr Wirklicher Legationsrat Dr..
Karl Helfferich infolge seiner Berufung zum staatssekretar des Reichsschatz-
armes-. Wir hatten ihn 1906 als Mitglied der Verwaltungen unserer türkischen Eisen-

bahnunternehmungen gewonnen und Anfang 1908 in den Vorstand der Deutschen

Bank übernommen· So sehr wir sein scheiden aus unserem Kreise bedauern, freuen
wir uns, daß seine grokse Arbeitskraft und Fähigkeiten an so hervorragender Stelle--
der Allgemeinheit in diesen schweren Zeiten nützen.

. «

An seine stelle trat am 3. Februar Herr Emil Georg staub, unser lang-
Jähriger Mitarbeiter und Leiter unserer Petroleumgeschafte.

Herr Bergassessor Mai-fehl wurde zum stellvertretenden Direktor bei der-
Hauptnjederlassung, Herr Wilhelm Kissirig zum Abteilungsdirektor in Berlin
ernannt. Beide Herren gehören seit vielen Jahren unserem Kreise an.

In A a c h e n mufzte leider der verdiente Direktor unserer dortigen Filiale, Herr
A l e x a n d e r P l a g g e

,
mit schlukä des Berichtsjahres aus Gesundheitsrücksichten

ausscheiden In Elberfeld wurde Herr Dr. Friedrich von Koch Zum

Direktor unserer dortigen Niederlassung befördert Herr C o n r a d A. B i s c h 0 ff,
früher stellvertretender Direktor der Brüsseler Filial«e,starb leider am 19. Mai, ehe-
er sein neues Amt als Direktor unserer Zweigstelle in M etz hatte antreten können;
er wird als unser langjähriger treuer Mitarbeiter unvergesscn bleiben. Für die

Zweig stelle in N e ulå wurde Herr N. D i cl( zum stellvertretenden Direktor ernannt.
Aus dem vorjiihrjgen Vortrag von N.12115879.91 ist die zweite

Rate des Wehrbeitrags mit M. 598 496 bezahlt worden. Einsclilielälich
des alsdann verbliebenen Vortrags aus 1914 von Kl. 11 517 383.91,
nach Vornahme der Abschreibungen auf B ankgei
baude und Einrichtung im Betrage von . . . . . . . . . M. 2084320.48--
und Rückstellung für Talonsteuer von . . . . . . . . · . . . .

»
250 000.—

belauft sich das Ertiäignis des Jalir s 1915 auf . . . . . . . . . . M. 4964358ii.18-
Hiervon erhalten Zunächst die Aktionäre

6112Ok, Dividende auf M. 25()(jUU(100. — (nach
§ 33 b der Salzungen)«. . . . . . . . . .

»
16 250 001)·-.



— Die Zukunft — 15. yprit 1916.

Von den verbleibenden .

sbeantragen wir,
der Rücklage B . . . . . . . . . . . . M.

für« Abschluß - Gratifikationen an die An-

gestellten .. . . . . . . . . . . ., . . »«

1 500 000.—.

3 600 000.—..

M. 33 393 586.19

» ,5100 000.-—

ieu überweisen.

von dem übrigbleibenden Betrage von

abzüglich M. 12 164 553.93 Vortrag auf nei1e·Rechn1i11g,erhalten
(nach § 33 d der Satzungen) der Au ks i c 11 t s r at und die Orts-
ausschüsse 7Z Gewinnanteil mit . . .

Wir schlagen vor, von den restlichen

62 superdividende auf M.

Zu verteilen und den Ueberschulä von . .

250 (·)00«00"0.«- "mit «.

Jahr entfallende Teil des Wehrbeitrages zu Zahlen sein.

Es würde demnach erhalten-

jede Aktie von nom.

HEFT-:
M. 75 —

» » II » ·

» » » » 1600.—: »

Wenn die Generalversammluer
unsere bilanzmälsigen Reserven wie folgt stellen-

1. Gesetzliche Rücklage A .

2. Rücklage B . . . . . .

3. Kontokorrent-Rüclclage .

»

200.——

0 —: , 150.—k= 121X20JoDividende.

M. 28 293 586.19

»
1 129 03226

M. 27 1045155193

»
15 000 eue-

«

. . . . .

.·
. . lu.12164553.93

auf neue Rechnung vorzutragen. Aus diesem Vortragwird der auf das neue

unsere Anträge genehmigt, so werden sich

. M. 129 888 OIILZO

»
43 095 Juno-:

7 016 (35-3.28

Zusammen TSZ unseres Alctienkapitals = DI. lsu Uuu Wu-

unkl die bilanzmiilligen Gesanttmittel (einsclilielzlich Tot-trag) auf
· . . . . · . . . . . . Ill.442000000.—.run«(1........ . ..

B e rl i n, im April 1916.

Der Vorstand der Deutschen Bank
A.v·Gwinner E.Heinem.ann Paul M. Herrrnann P. Manlciewitz

C. Michalowsky 0. schlitter G.scl1röter E. G. Stauf- 0. Wassermann

I HekqxxdrahtsLampe



«sankkinumtetwmaustkie:

El (Darmstädter Bank)
Berlin — Darmstadt

Breslau Diisselckorf Frankfurt a.1’«l. Halle a.s.- Ham-

burg Hannover Leipzig Plain- Plannlieim München

Nürnberg stettin Strassburg i. E. Wiesbaclen

Rktien-kapital uncl Reserven 192 Millionen Mark

com-ate- Berlin, schinkelplatz ls4
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commerzsinndAnanias-Bank
Bilanz per«31.Dezember 1915.

n—

Hamburg, den 7. April 1916.

Alain M. pl M. pf
Kasse, fremde Geldsorten und Zinsscheine . . . 6472 852««.L5

luthaben bei Noten- und AbrechnungsiBanken . . 9920663 01

Wechsel und unverzinsliohe schatzanweisungen . . 86566725553
Nostroguthaben bei Banken und Bankklrmen . . . . ·. 36373 860160
Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere

«

108381756136
Vorschüsse auf Waren und Warenversehitkungen . . 2456 220 64

davon am Bilanztage gedeckt-: .

"

a) durehWaren·, Fracht- od. Lagerscheine M. 2314 250,40
b) durch andere Sicherheiten . . . .

»
66 750,—

Bigene Wertpapiere: ,

·

a) Anl. u. verzinsl. schatzanw. d. Reichs u. d. Bundesle 18 258 880 55

b) sonst. b. d.Rei(-hsbk. u. and. Zentralnotenbk bel.Wertp. Il 004 389 30

o) sonstige börsengängige Wertpapiere . . · . . . . 17464310 53

d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . .
4 226 947 55 40954 527 93

Konsortialbeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . 17151 724 81
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banlcen u. Bnnkfirmen 12 332 040 —

Debitoren in laufender Rechnung:
-

a;gedeckte . . . . . . . . . . . . 154 992 751 53
b ungedeclcte . . . . . . . . . . . . . . . . UT 1428 l57 22 222160908 75

Außerdem Avals u. Bürgschaftsdebitor. M.31335342,95
Banlkgebäude u. Invent. in Hamburg, Berlin, Kiel, Hannover,

Altona, Leipzig und Altenburg . . . . . . . -. . 7110000 —-

sonstige Immobilien .

·.
. . . . . . . . . . .

« 3243000 —

«

abzüglich Hypotheken . . . . . . . . 1 67t 700 —- 1 571300 —

,

551 452 577 91

Passiv-. M. pk LI. pf
Aktienkapital . . . . . . . . . . . . . . 85000 —

Reservefonds l. . . . . . . . . . . . . . . 8500000 —

Reservefonds 11 . . . . · . . . . . . . . . . 6500000 —

Talonstener-Rückstellung . . . . . . . . . 551490-—

Weln·beitrag-Rüclcstellung ; . . . . . . . . . . . . 70 571 —

Beamten-Pensions- und UnterstützungssFonds . . . . 1 461400 35
Icreditorenz

·

a) Nostroverpiliohtungen .
«

. . . . . . . . . . . . 2123583l38
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite 2755 518 Ell

c) Guthasbendentscher Banken und Banklirmen . 36545 96216

d) Einlegen auf provisionsfreier Rechnung
l. innerhalb 7 Tagen fällig . . . ·. . M.95 893 545,76
2. darüber hinaus bis zu 3 Monat. fällig » 647117l9,97 '·

.-»"««-’?.nach 3 Monaten fällig . . . ; . . » 8693 055,9l’- 169 298 321 69

e) sonstige Kreditoren
I. innerhalb 7 Tagen fällig . · . . M.128548823,77
2. darüb. hinaus bis zu 3Monat. fällig » 52 4l2548,82

-

Z. nach 3 Monaten fällig . . . . » 14433 579,13 195391951.72 406118337 89

Akzepte und scheeks:
—

—i-
3)Akzepte . .-. . . . . . . . . . . . . 3463708321

b) noch nicht eingelöste scheeks. . . . ". . . . . . 1693008 Zl 36330 091 55
Aufserdem Avnls und Bürgsch.-Verpllicht. lll.31335342,95 —l- i
Dividenden-Rückstande . . . . . . . . . . 37 839l—
Reingewinn . . . . . . . . . . . . . , 6882 848I12

551 452 577s9l

Gewinn- und verlust-Recktnang fiir das Geschäftsjahr Mis-

Ausgabe. M· pk
Unkosten . . . . . . . . . . . . · . 6443 058 01

steuern. . . . . . . . . . . . . . . . . . 61496187
Abschreibung auf Bankgebäude und Inventar · . . . ; . . . . 492 39223

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6882 848 1—2
14 433 260 23

»

Einnahme. M- pk
Gewinnvertrag von 1914 . . . · . . ·. . . . . . . . . 49329043
Zinsen . . . . · . · . . .- . . . . . . . . . . . 814986864
Provision . . . . . . . . . . . . «. . . . . . . . . 4 894145 17

Kursgewinn auf Wechsel. . . . . . . . . . . . . .— . . . . . 702 469 95

Kursgewinn auf sorten und Zinsscheine . . . . . . .- . . . . 193 486 04
-

14 433 260 23

Der Vorstadt-.

Für Jnietale verantwortlicheD.Vrafch- Druck von Paß E Garleb G.m.b.ß. Berlin Abs-L


